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Das Bolnsbiatt“ erſcheim mit täglichen Beilagen,

Jlufſtr. le 7 e r u. Zei
ndten Manu en iſt Kets dasRückporto beizufügen. Das „Volk sblatt“ iſt da

PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Arganiſationen und amtliches Organ

h e z Harz 4244.Hofg e zw reppen, Fernſprech- Anſchluß 4667Berſönl. Auskunftserteilung mittags von c bis 1 Uhr

Ein zäher Kampf.
Die ſehr komplizierte Lage.

Das Zentrum will mit jedem parlamentariſchen
Mittel arbeiten. Die Boltspariei ertlärt eine
Berſtändigung mit der SPD. als ausgeſchloſſen.

Berlin, 25. Juni. (Radiomeldung.)
Die ſozialdemokratiſchen Vertreter im Rechtsausſchuß

eichstages werden in der heute beginnenden zweiten Leſung des
Fürſtenabfindungs eſetzes die bisher abgelehnten Verbeſſerungs-
anträge nochmals ſtellen. „Am Nachmittag ſoll ſich dann die
Fraktion wieder mit der Fürſtenabfindung befaſſen, nachdem
er die Verhandlungen zwiſchen den Fraktionen ſtattgefunden

Die bürgerliche Preſſe betrachtet die Entwicklung heute wieder
peſſimiſtiſcher als geſtern, und die „Germania“ droht auch
Heute für den Fall, daß die Verhandlungen ſcheitern, mit der
Auflöſung des Reichstags. Vorläufig iſt das nur eine
Drohung, deren Erfüllung uns nur recht wäre, vor der aber
alle bürger ichen Parteien ängſtlich zurückſchrecken. Die „Ger-
mania“ ſchreibt dann weiter: „Das Zentrum wird guch im Laufe
der nächſten Tage unverändert an ſeinem bekannten Standpunkt
feſthalten und verſuchen, durch Verhandlungen mit den Flügel
parteien eine Mehrheit für das Geſetz zuſtande zu bringen. Es
kann ſich nicht mit einer formaljuriſtiſchen Regelung begnügen,
ſondern wird die Löſung ſuchen, die den geſamtpolitiſchen Jnter-
eſſen des deutſchen Volkes gerecht wird. Es hat keinen Zweifel
daran gelaſſfen, daß es zur Erreichung dieſes Zieles jedes par-
lamentariſche Mittel gebrauchen wird. r

Die „Tägliche Rundſchau“ ſagt „Die Sozialdemokraten vor
Ia gen, daß es geſtattet ſein ſoll, einen abgeſchloſſenen Verg!e h
au fdieſes Forderung werden die Verhandlungen ſehr ſtark kompligzierl.
Während die Haltung der Demokraten und des Zentrums un
Ich lüſſig iſt, gilt es als ausgeſchloſſen, daß die Vertreter der
Deutſchen Volkspartei dieſer Forderung zuſtimmen. Durchaus
ablihnend verhält fich auch die Bayeriſche Volkspartei, deren Ver
treter im Ausſchuß auch geſtern ſchon gegen den Antrag auf ent-
ſchädigungsloſe Ablöſung der Zivilliſten und Kronrenten geſtimunt.
haben. Unter dieſen Umſtänden erſcheint eine Verſtändigung mit
den Sozialdemokraten als ausgeſchloſſen, wenn die ſozialdemo-
kratiſchen Forderungen aufrechterhalten werden. Die Lage hat
alſo an ihrer Bepenklichkeit nichts verloren.“
Die anderen ſozialdemokratiſchen Anträge beziehen ſich
weſentlichen auf die Laienbeſetzung des Sonder-
gerichts, die Erweiterung der Rückwirkungen und
die inzwiſchen angenommene Forderung auf entſchädi-
r en Fortfall der Kronrenten und Zivil-iſt e n.

Eine erſte Poſition von der GPD.
genommen.

Die Regierungsparteien ſtitmmen dem ſozial-
demofratiſchen Antrag auf eniſchädigungsloſe

Enteignung der fürſtüchen Renten zu.
Der Rechtsausſchuß des Reichstages ſetzte am Donnerstag di

Beratung des Fürſtenubfindungsgeſetzes bei S W der Regierungs-

im

vorlage fort. Mit 16 gegen 9- Stimmen bei Stimmenthaltung
der Kommuniſten wurde ein ſozialdemokratiſcher Abänderungsantrag angenommen, wodurch F s folgende ein-
fache Faſſung erhielt: „Zivilliſten, Kronfideifommißrenten, Kron
dotationsrenten und ähnliche Renten fallen entſchädigungslos fort.“

Vor der Abſtintmung fand eine längere Ausſprache über den
ſozialdemotratiſchen Antrag ſtatt. Abg. Landsberg
wies in der Begründung darauf hin. daß dieſe Renten eine
Repräſentationszulage geweſen ſeien, die mit der
ſtaatsrechtlichen Stellung der Fürſten zuſammenhing.
Sie müßten in der Republik in Fort fall kommen. Allein bei
den Hohenzollern handle es ſich um einen Wert von etwa 8 Mil

05.)

lionen Mark, den es dem Volte zu ſichern gilt. Abg. Pfleger
(BVp.) bekämpfte. den ſozialdemokratiſchen Antrag als en:-

Abg. Barthſchädigungsloſe Enteignung von Privatrechten.
(Dn.) bezeichnete den ſozialdemokratiſchen Antrag als den erſten
Fall des Einbruchs in das Privateigentum. Ein Vertreter des
preußiſchen Finanzminiſteriums erklärte, daß dieſes niemals denprivatrechtlichen Charakter der Kronfideikommißrente anerkannt

Habe. Schon lange vor der Revolution habe der preußiſche Juſtiz
miniſter Beſeler in einem Gutachten den Standpunkt vertreten.
daß dieſe Rente eine öffentlichrechtliche ſei, für die eine
Entſchädigungspflicht nicht beſtehe. Abg. Dr. Wunderlich
(DVp.) bezeichnete eine rein formalrechtliche Löſung nicht für
möglich, ſondern unterſtrich die Notwendigkeit einer politiſchen

Ausbalancierung. Es falle den Vertretern der Deutſchen Volks
partei zwar ſchwer der ſozialdemokratiſchen Forderung zuzu-es aber weil ſie das Zuſtandekommen des Geſetzes für
dringend notwendig hielten, ſeien ſie bereit, ein Opfer Zu
bringen, vorbehaltlich der Zuſtimmung der Fraktion. Für das
Zentrum erklärte Abg. Schul te ebenfalls die Zuſtimmung Zu
dem ſozialdemokratiſchen Anträg. Das Zentrum habe entfprechend
dem Gutachten des früheren Juſtizminiſters Beſeler ſchon imiher
den Standpunkt eingenommen, daß dieſe Renten entfchädigungskvs
jfortfallen müßten. Abg. v. LindeinerWildau (Dn.) warf
unter ſtarker Unruhe des Ausſchuſſes dem Vertreter des preußi

ſchen Finanz miniſteriums mangelnde Objektivität vor und machte
ihm einen Vorwurf daraus., daß er als republikaniſcher RegieDgwerlreier das Gutachten eines königlichen Juſtizminiſters
höher ſtelle als das des jetzigen Zentrumsminiſters Am Zehnhoff,

des

ſchon durch einſeitigen Antrag der Länder anzufechten. Durch

deſſen Gutachten zu dem entgegengeſetzten Urteil gekommen ſei.
Der Vertreter des preußiſchen Finanzminiſteriums verwahrte ſich
gegen dieſe Unterſtellung; auf das Gutachten von Am Zehnhyoff
zurückzukommen, habe kein Anlaß vorgelegen, weil dieſes Gut-
achten nicht äls richtig anerkannt wurde, ſondern das Gutachten
des früheren Miniſters Beſeler ausſchlaggebend war. Abgeordneter
von Richthofen (Dem.) ſprach ſich gleichfalls für den ſozial-
demokratiſchen Antrag aus.

Vor der Abſtimmung unterſtrich Abg. Roſenfeld (Soz.)
noch einmal, daß durch Annahme des ſozialdemokratiſchen Antrags
die Enteignung von Privateigentum ausgeſprochen werde, was
aber auch durch die Regierungsvorlage geſchehe, die ja gerade
deshalb von der Regierung als verfaſſungsändernd
bezeichnet worden iſt. Gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag
ſtimmten Völkiſche, Deutſchnationale, Bayeriſche Volkspartei und
Wirtſchaftliche Vereinigung. Die Kommuniſten enthielten ſich der
Stiwme, obwohl der ſozialdemokratiſche Antrag völlig uber-
einſtimmt mit dem Geſetzentwurf des Volksentſcheids und die
entſchädigungsloſe Enteignung vorſicht.

Die S 9 bis 11 der Vorlage behandeln die Streitmaſſe, die,
wie Schlöſſer, Theater, Muſeen, Bibliotheken, Parkanlagen uſw.
aus Gründen der Kultur oder Volksgeſundheit vorweg ohne Ent-
ſchädigung dem Lande zufällt. Abg. Everling (Dn.) ve-
antragte Streichung dieſer Paxragraphen, weil er in ihnen eine
entſchädigungsloſe Enteignung erblickt, wodurch alles der all
gemeinen Begehrlichkeit (1) preisgegeben werde. Er
trat für eine angemeſſene Entſchädigung ein. Abg. Roſen-
fe.l d (Soz.) wies darauf hin, daß es ſich hier lediglich um. Ent-
S zum Wohle der Allgemeinheit handle, wobei nicht von
Begehrlichkeit beim Volk, ſondern nur bei den Fürſten die Rede
ſein könne. Er empfahl die Ausdehnung der entſchädigungsloſen
Uebernahme bei weiteren Gegenſtänden. Dem Abg. Everling er
klärte Staatsſekretär Je l von Reichsjuſtizminiſterium, dafz
die. S de entſchädigungsloſe Enteignung von
Schlöſſern, Theatern uſw. als verfaſſungsmäßig zuläſſig betrachte,
Da ſie aus Gründen der Kultur vder Voltsgefundheit vom Lande
in Anſpruch genommen werden. Wenn die Hohenzollern die
Kunſtgegenſtände unentgeltlich dem Staate zur dauernden Be
Sepra Ipyrlteſen, ſei eine Enteignung nicht mehr erforderlich.
(Sehr gutl) S

Die von den Deutſchnationalen beantragte Streichung wurde
abgelehnt, ebenſo der ſozialdemokratiſche Antvrag,bei Stimmenthaltung der Kommuniſten. Der S 9 der Regierungs-
vorlage wurde dann mit den Stimmen der Regierungsparteien
gegen die Kommuniſten bei Stimmenthaltung der Sozialdemo-
traten und Deutſchnationalen angenommen. Weiterberatung:
F rer tac

Immer noch ungenügende
Zugeſtändniſſe.

Am Donnerstagnachmittag wurden die Verhandlungen
über das Fürſtenabfindungsgeſetz zwiſchen den
Regierungsparteien und der Sozialdemokratie fortgeſetzt. Man
hefaßlr, ſich vor allem mit der von der ſozialdemokratiſchen
Fraktion beantragten Rückwirkung auf bereits ergangene
Urteile und mit der Beſetzung Sondergerichts durch vier
Richter und vier Laien. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter
benutzten die Gelegenheit, dieſe Forderungen eingehend zu be
gründen, während die Regierungsparteien die Gründe für die
nach ihrer Meinung notwendige Aufrechterhaltung der ent-
ſprechenden Paragraphen des Entwurfs äußerten. Da alle be-
teiligten Parteien kurz nach der Beendigung der Plenarverhand-
lungen Fraktionsſitzungen angeſetzt haben, wurden die Be-
ſprechungen nach einer Dauer von einer guten halben Stunde
ohne Ergebnis auf Freitag vertagt.

Die Regierungsparteien hoffen, die Beratungen des Rechts-
ausſchuſſes, bis Montag zu Ende führen zu können, ſo daß am
Dienstag im Plenum mit der Beſprechung des Fürſtenabfindungs-
geſetzes begonnen und der Reichstag am 3. Juli in die Herbſt-
ferien gehen kann. Jn welchem Maße dieſe Hoffnungen in Er-

des

füllung gehen, hängt im weſentlichen von den Zugeſtänd
niſſen in der Fürſtenabfindungsfraäage an dieSozialdemokratie ab. Jn der Donnexstagſitzung des Rechts
ausſchuſſes hat der Abg. Roſenfeld bereits erklärt, daß ſich die
ſozialdemokratiſche Fraktion durch die Annahme ihrer Forderung
anf entſchädigungsloſen Fortfall der Fronrenten noch nicht für
befriedigt ertlären kann.

Da am Donnerstag ein befriedigendes Ergebnis noch nicht
vorlag und die Verhandlungen zwiſchen den Fraktionen am
Freitag fortgeſetzt werden, nahm die ſozialdemokratiſche Fraktion
in ihrer geſirigen Sitzung nur einen Bericht über die bis
herigen Erörterungen entgegen. Eine endgültige Entſcheidung
über ihre Stellungnahme zu dem Abfindnungsgeſetz iſt erſt nach
Beendigung der Verhandlungen mit den Regierungsparteien zu

erwarten. d(Siehe auch Seite 2.)

Am Grabe Rathenaus.
„Berlin, 25. Juni. (Radiomeldung.)

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold in Berlin veranſtaltete
geſtern am Grabe des erujördeten Außenminiſters Dr. Rathe-
n au eine Trauerkundgebuüng. Die Rückſeiterder Grabſtätte war
mit einem rieſigen Reichsadler geſchmückt. Der Arbeiter-Sänger-
bund leitete die Feier mit einem Chorgeſang ein. Die Ge-
denkrede wurde von dem demokratiſchen Reichstagsabgeordneten
Hata s gehalten. Trauermärſche der Muſikkapellen des Reichs-
banners beendeten die ſtimmungsvolle Gedächtnisfeter.

Halle (GSaale), Freitag, den 25. Juni 1926
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Ausbeutungspolitik.
Die geplante Erhöhung der Lebensmittelzölle.

GESchärfſter Abwehrkampf
e r P D. Ber lin, 25. Zun

Wieder ſteht die Zoll.frage im Vordergrund. der deutſchen
Agrarpolitik. Schon im vorigen Jahre hatte die Reichsregierung
ihre Zollpolitik gegen, den Rat aller einſichtigen Sachverſtändigen
getrieben. Jetzt plant ſie eine neue Erhöhung der Zölle,
ohne daß irgendwelche beſonderen neuen Gründe für eine
weitere Steigerung der Zollbelaſtung des deutſchen Volkes vor
lägen. m t

Als das Zollgeſetz vom 17. Auguſt 1925 in Kraft trat, koſtete
Roggen an der Berliner Börſe 180 Mk., heute koſtet der
Roggen 192,50 Mk. pro Tonne. Damals koſtete Weizen 246 Mk.,
heute koſtet er rund 300 Mk. pro Tonne. Die damals von uns
angekündigte Verteuerung der Lebenshaltung iſt ein
getreten. Während im. April vorigen Jahres. die wöchentlichen
Ernährungskoſten einer fünfköpfigen Familie
ſich auf 21,74 Mk. beliefen, betrugen ſie 1926 23,81 Mk. Auf das
Jahr umgerechnet, liegt hier alſo eine Steigerung von über
100 Mark bereits vor. Die jetzt von der Reichsregierung
vorgeſchlagenen erhöhten Zölle würden mindeſtens weitere
50 Mark zum Jahresbudget des Arbeiters hinzu-
fügen. Auch diesmal wiederum werden die Zölle mit der Notlage
der Landwirtſchaft begründet. Dabei ſteht zweifellos feſt, daß der
Geſamterlös der Landwirtſchaft aus der Ernte des Jahres 1925
im Vergleich mit der Ernte des Jahres 1924 um rund 8 Prozent
größer war. Dabei hat die Entwicklung der Lage der Land
wirtſchaft in den letzten Monaten deutlich gezeigt, wo die wirk
lichen Urſſachen der Not der deutſchen Landwirtſchaft liegen.
Sie ſind nicht zu ſuchen in niedrigen Preiſen für die Agrar-
produkte, ſondern dieſe Urſachen liegen in der verfehlten
Kreditpolitik, an der Reich und Länder ſowie die Ver-
tretungskörperfchaften der Landwirtſchaft ſelbſt ſchuldig ſind.

Aber ſelbſt vom Standpunkt der künftigen Preisentwicklung
gus ſind die gegenwärtigen Regierungsmaßnahmen über-
flüſ.ſig geworden. Bür die Bergung der Ernte des Jahres
1926 ſteht ein Betrag von rund 250 Millionen Mark zur Ver-
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ſſTIII
D Tu r rGeſtern noch von Siegesrauſch umfunkelt,Tulit mel heüte ſchon ſein Glück verdunkelk:

Und die Siegstrompeten werden ſtumm.
Auf dem Dach der Nakionalvereine,
Im geheimnisvollen Mondenſcheine,
Schleicht ein ungeheurer Kaker rum.
Denn was nutzi's, wenn man am Parlamentskiſch
sich als Sieger fühlt, wo dork geſpenſtiſch
Unheil allen Kaiſerfreunden dräut;
Denn im Falle neuer Reichskagswahlen,
Muß die Reakkion die Zeche zahlen.
Was nutzt da der ganze Volksentſcheid?



fügung. Demgegenüber wurden vor einem Vierteljahr von ſach
verſtändiger Seite die für die Erntefinanzierung notwendigen
Mittel auf nur 160 Millionen Mark, d. h. zwei Drittel der effektiv
zur Verfügung ſtehenden Summe, geſchätzt. Es iſt alſo von ſtaat-
licher Seite ſowie von der Rgichsbank aus alles geſchehen, was
notwendig iſt, um zu verhindern, daß die Landwirtſchaft in dieſem
Jahre ſich genötigt ſieht, ihr Getreide unter dem Druck der
Kapitalknappheit zu verſchleudern. Hinzu kommt, daß in dieſem
Jahre der Getreidehandel über beträchtlich größere Mittel ver-
fügt als im vorigen Jahre. Sowohl die allgemeine Wirtſchafts-
lage wie die Politik von Reichsregierung und Reichsbank ſind alſo
der Landwirtſchaft weſentlich günſtiger geworden. Das wird am
beſten auch noch dadurch beleuchtet, daß nach dem Großhandels-
index des Statiſtiſchen Reichsamtes die Agrarerzeugniſſe insgeſamt
im Verhältnis zur Friedenszeit teurer geworden ſind als die
Jnduſftrieſtoffe.

Agrarpolitiſch ſind weitere Zollerhöhungen für die Landwirt-
ſchaft alſo nicht notwendig. Angeſichts der gegenwärtigen
deutſchen Wirtſchaftskriſe aber ſtellen weitere Preiserhöhungen
für Lebensmittel geradezu eine Gefahr für die Wieder-
er holung der deutſchen Jnduſtrie dar. Rund 40 Millionen
Menſchen, d. h. zwei Drittel des deutſchen Volkes, leben von der
Arbeit in Handel, Jnduſtrie und Verkehr. Erhöht man ihren
Ausgabenbedarf für Nahrungsmittel nur um 1 Mk. pro Woche
und Kopf, ſo hat man ihre Kaufkraft für Jnduſtriewaren um
über 2 Milliarden Mark jährlich geſchmälert. Das würde
bedeuten, daß rund eine Million Arbeitnehmer in Jnduſtrie,
Handel und Verkehr im Jahre weniger beſchäftigt werden könnten,
als ohne dieſe Verteuerung möglich wäre. Dennoch plant die
Reichsregierung eine Verteuerung der Lebenshaltung; ſie ſpricht
von Preisabbau und betreibt Zollerhöhungen. Während
das Arbeitsloſenproblem immer ernſter und drohender
wird, geht man daran, durch eine unſinnige Zollpolitik die Zahl
der Arbeitsloſen noch weiter zu ſteigern.

Dieſe Politik wird ſich bitter rächen, und ihr muß rechtzeitig
Widerſtand geleiſtet werden. Die Spitzenverbände
ſämtlicher Gewerkſchaften einſchl. der rechtsſtehenden
„nationalen“ und chriſtlichen Verbände haben die vorläufige Ver-
längerung der geltenden Zollſätze für Lebensmittel gefordert,
haben ſich angeſichts der deutſchen Wirtſchaftskriſe gegen eine
weitere Verteuerung der Lebenshaltung des arbeitenden Volkes
gewandt. Trotzdem hält die Reichsregierung anſcheinend an ihren
Plänen feſt. Hunderttauſende von Arbeitern ſollen arbeitslos
gemacht werden und ein Siebentel der lächerlich geringen Er-
werbsloſenunterſtützung ſollen ſie als Zolltribut an die
deutſchen Lebensmittelproduzenten bezahlen. Das iſt eine un-
gerechte Steuer zum Vorteil privater Jntereſſenten und eine
Steuer, die angeſichts der allgemeinen Lage keine Rechtfertigung
findet. Für diejenigen, die arbeitslos ſind, bedeuten die Zoll-
pläne der Reichsregierung einen furchtbaren Schlag gegen ihre
Exiſtenzmöglichkeit, für diejenigen, die mit verkürzter Arbeitszeit
arbeiten, bedeuten ſie die Drohung völliger Arbeitsloſigkeit, für
diejenigen, die noch voll beſchäftigt ſind, bedeuten ſie die
Drohung der Kurzarbeit. Darum iſt der ſchärfſte
Kampf gegen die weitere Steigerung der Lebensmittelpreiſe
notwendig

Ausſchuß eines Selbſtgefälligen.
Ziel: Von ſich reden machen.

Berlin, 25. Juni. (Radiomeldung.)
Der Kuczynſki Ausſchuß für die Fürſtenenteignung, ein Ge

bilde, das ſchon vor dem Volksentſcheid vor finanziellem Elend
nicht zu leben wußte,, hat am Donnerstag eine Erklärung ver
breiten Iaſſen, in der er als ſein Beſtreben hinſtellen läßt, vor
allem die Sozialdemokratie weiterhin für die entſchädi
gungsköſe Enteignung der Fürſten bei der Stange zu
halten. Dieſe Erklärung iſt eine Frechheit, die ſich ſchlecht über
bieten läßt. Jn dem ganzen Kampf für den Volksentſcheid hat
dieſer Ausſchuß nicht einmal 5000 Mark an Propagandageldern
aufgebracht, und was er darüber hinaus getan hat, dürfte bis
heute nicht bezahlt ſein. Das Weſen dieſes Ausſchuſſes oder
mindeſtens ſeines Vorſitzenden war bisher überhaupt nur, von
ſich reden zu machen. Dabei weiß alle Welt, daß er nie zur
praktiſchen Bedeutung gelangt iſt und die ganze Agitation für die
entſchädigungsloſe n der Fürſten zumindeſtens zu
80 Prozent von der Sozialdemokratie betrieben und bezahlt worden
iſt. Auch heute noch ſtehen wir zu dieſer entſchädigungsloſen
Enteignung und ſind beſtrebt, ſie im weiteſten Maße zu erreichen.

In dieſem Ziel kann uns der überflüſſige KuczynſkiAus-
j weder beſtärken noch beeinträchtigen. Sein
Urteil und ſeine Abſichten ſind für die Sozialdemokratie völlig
unmaßgeblich

Flughafen Bahnhof Gandau. Wie das „Berliner Tageblatt“
aus Breslau meldet, erfolgte geſtern die offizielle Einweihung

Wilhelms Schadenerſatzanfprüche
aus dem Berſailler Bertrag.

Sozial demokratiſche Anfrage an die Reichsregierung

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Ent
er hen We des Reichstags haben an dieeichsregierung folgende Anfrage gerichtet:

Jn der Preſſe iſt mitgeteilt worden, daß Wilhelm II. unter
Berufung auf den Frie von Verſailles beimReichsentſchädigungsamt folgende Schäden angemeldet hat:

1. Das Jnventar des u r in Poſen mit einem an
geblichen Friedenswert von 544 160 Mark;

2. die zum Hausfideikommiß im Bezirk Bromberg, Poſen und
Marienwerder liegenden Güter;

3. die zum Familienfideikommiß im Bezirk Poſen und Brom-
berg liegenden Güter;

4. die Villa Falconieri bei Frascati;
5. die Villa Hildebrandt in Arco mit einem angeblichen

Friedenswert von 360 000 Mark;
6. das Achilleion auf mit einem angeblichenFriedenswert von 25 Millionen Mark
7. Schloß und Jnventar Urville in Lothringen mit

einem angeblichen Friedenswert von rund 1 338 000 Mark;
8. das Jnventar der Hohkönigsburg mit einem angeb-

lichen Friedenswert von rund 205 000 Mark.

Wir fragen:
1. Sind dieſe Anſprüche angemeldet und anerkannt

worden
2. Jn welchem Umfang iſt das geſchehen und welche Gründe

rechtfertigen es, daß die Anſprüche Wilhelms II. erfüllt
wurden, während von den 319 000 Geſchädigten noch eine große
Zahl auf die Erfüllung von Anſprüchen wartet, die man ihnen
ſeit vielen Jahren gemacht hat?

3. Haben die Vorausſetzungen, die bei allen ſonſtigen
Geſchädigten für eine dringliche Erledigung verlangt werden
Krankheit, Gebrechlichkeit, unverſchuldete Er-
werbsloſigkeit, drohende Pfändung uſw. hier
vorgelegen?

Was die Reichsregierung für wirt-
ſchaftlich verhängnisvoll hält.

Berlin, 25. Juni. (Radiomeldung.)
Der Reichstag hat am Donnerstag in ſeiner Mehrheit be-

ſchloſſen, als erſten Punkt der heutigen Tagesordnung das von
der Regierung Luther eingebrachte Geſetz zum Volksentſcheid
zu behandeln. Es handelt ſich im weſentlichen um einen Entwurf,
eſſen Ziel war, ſchon das Volksbegehren der Sparer und Gläubi-

ger unmöglich zu machen. Die Regierung hat nun am Donners-
tagabend ihren Entwurf rn ckgezogen, nachdem die Sozialdemokratie keinen Zweifel darüber gelaſſen hatte, daß ſie den Ge

ſetzentwurf keineswegs zuſtimmen wird und für die verfaſſungs-
mäßige Durchführung der ſtaatsbürgerlichen Rechte auch in dem
Falle der Sparer und Gläubiger entſchieden eintreten würde.

Amtlich läßt die Reichsregierung zu ihrem Schritt erklären,
daß ihre Einſtellung zu dem Problem der Aufwertung die gleiche
iſt, wie die der vorigen Regierung. Sie hält es für wirtſchaftlich
v z ängnisvoll, das Aufwertungsproblem nochmals auf-
zurollen.

Reichskredit und Reichskontrolle.
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag.

Jm Haushaltsausſchuß des Reichstags begründete am Don-
nerstag Abg. Heimann (Soz.) folgenden Antrag:

„Der Ausſchuß wolle beſchließen, die Reichsregierung zu er
ſuchen, in allen Fällen der Kreditgewährung oder der Ueber-
nahme von Garantien durch das Reich dem Reichstage Vor
lagen zu unterbreiten, bei denen die folgenden Richtlinien be
rückſichtigt ſind

1. Kredite dürfen nur gewährt, Garantien nur übernom-
men werden in ſolchen Fällen, in denen ohne das Eingreifen
des Reiches weſentliche, für die Allgemeinheit notwendige Pro
duktionsanlagen zum Erliegen kommen würden;

2. Reichshilfe irgendwelcher Art ſoll nur dann gewährt
werden, wenn einwandfrei nachgewieſen wird, daß die unter 1)
angegebenen Vorausſetzungen erfüllt ſind, und daß damit ge-
rechnet werden kann, daß die Hilfe des Reichs einen nur vor
übergehenden Notſtand beſeitigen wird;

3. Wird Reichshilfe gewährt, ſo hat das Reich ſich das Recht
zu ſichern:

a) eine Kontrolle über die Verwendung der Reichsgelder
auszuüben. Die Reichsmittel ſollen die Produktion för-
dern und beleben, aber nicht dazu dienen, privaten Gläu-
bigern ihr Kreditriſiko abzunehmen;

b) maßgeblich bei einer Reorganiſation des ſubven-
tionierten Unternehmens mitzuwirken und in ſeiner Ver-

des neuen Breslauer Flughafens Bahnhof Gandau. waltung vertreten zu ſein;

inſen und Proviſion zu erhalten und nach der
eſundung an dem Unternehmen beteiligt zu werden.“

Eine ähnliche Kontrolle forderte Abg. Heimann für jede
Veräußerung und Verpfändung von Aktienbeſitz des Reichs.
Es ſoll die Reichsregierung erſucht werden:

a) Bald möglichſt eine Erweiterung des 8 47 der Reichs
haushaltsordnung nach der Richtung vorzuſchlagen, daß jede
Veräußerung und Verpfändung von Aktienbeſitz des Reiches
der Zuſtimmung des Reichsrats und des Reichs
tags bedarf, ſoweit nicht aus zwingenden wirtſchaftlichen
Gründen eine Abweichung hiervon geboten iſt. Jn letzterem
Falle iſt dem Reichsrat und Reichstag von der Veräußerung
oder atpfändung alsbald durch eine Nachweiſung Kenntnis
zu geben;b) dafür Sorge zu tragen, daß bis zum Erlaß einer ſolchen
Beſtimmung ohne Zuſtimmung des Reichshaushaltsausſchuſſes
kein Aktienbeſitz des Reichs veräußert oder verpfändet wird.

Dieſe Beſtimmungen ſeien unerläßlich. Er hoffe, dafür
auch auf die Zuſtimmung der Deutſchnationalen nach den Aeuße-
rungen des Abgeordneten Hergt hier in der Sitzung. Damit
werde dem Reiche eine ſchnelle Verwertung des Aktienbeſitzes
nicht verſchränkt, wie ſie bei Gefahr im Verzuge, um das Reich
vor Schaden zu bewahren, nötig werden könne.

Gruß engliſcher Schulkinder
an die öeuiſche Jugend.

Erngliſche Schulkinder, Knaben und Mädchen, haben kürzlich
in einem Telegramm aus Cardiff herzliche Grüße an die
deutſche Schuljugend gerichtet. Das Telegramm ſchloß mit den
Worten: „Gotlt ſegne alle Arbeiter für den Weltfrieden!“ Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt hierzu mitteilt, hat der preu-
ßiſche Unterrichtsminiſter Profeſſor D. Dr.
Becker, zur Erwiderung an die Abſender folgendes Telegramm
geſandt: „Jch werde den von idealer Geſinnung erfüllten Gruß
gern der deutſchen Jugend übermitteln. Jch bin überzeugt, daß
er in ihren Herzen ein freudiges Echo finden wird. Auch
wir erhoffen ein nenes Zeitalter friedlicher Verſtändigung.“

Britiſcher Bergarbeiterſtreik und
Arbeitsmarktlage im Ruhrgebiet.

Bochum, 25. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Ueber die Auswirkungen des britiſchen Bergarbeiterſtreiks auf

die Arbeitsmarktlage im Ruhrbergbau erfährt der Korreſpondent
des Soz. Preſſedienſtes auf Anfrage bei dem Landesarbeitsamt
Weſtfalen, Abteilung BVergbau, daß inſofern eine erfreuliche Beſſe-
rung der Lage eingetreten iſt, als die S faſt ſämtlich
verſchwunden, auf einigen Zechen, vor allem bei den durch vorteil
hafte Frachtverhältniſſe begünſtigten, wie bei den ThyſſenZechen,
Neueinſtellungen erfolgt ſind und bereits vorgeſehene Kündi-
gungen, u. a. bei den Kruppſchen Zechen, infolge der beſſeren
Abſatzmöglichkeit zurückgezogen wurden. Jmmerhin ſtehen dieſen
Neueinſtellungen doch dauernde Belegſchaftsent
laſſungen in kleineren Gruppen bei einer Reihe von Zechen
gegenüber. Neuanmeldungen von Stillegungen oder größeren
Betriebseinſchränkungen ſind außer den Zechen Margarethe und
Zeche Hermann nicht mehr erfolgt. Allerdings darf nicht ver
geſſen werden, welche Auswirkungen die Konzernumbildungen,
vor allem die Durchführung der Betriebsvereinfachungen der in
den Vereinigten Stahlwerken zuſammengeſchloſſenen Werke her
vorrufen werden. Eine nennenswerte Entſpannung der Arbeits
marktlage könnte erſt bei noch weiterer Fortdauer des engliſchen
Bergarbeiterſtreiks, dann vorausſichtlich allerdings ſtark pro
greſſiv in Erſcheinung treten.

Reviſionsverhandlung im Moröv-
Prozeß Pannier.

Berlin, 25. Juni. (Radiomeldung.)
Das Reichsgericht hat die Reviſionsverhandlung im Mord-

prozeß Pannier und Genoſſen auf den 12. Juli anberaumt.
Jnzwiſchen hat die Staatsanwaltſchaft die Reviſion gegen die
Freiſprechung der Angeklagten Oberleutnant v. Senden und
Hauptmann Gutzeit zurückgenommen, ſo daß das Urteil ſo
weit rechtskräftig iſt. Die Reviſion erſtreckt ſich auf den Ober-
leutnant Benn, den Angeklagten Schirmer, den zum Tode
verurteilten Feldwebel Stein, ſowie den gleichfalls zum Tode
verurteilten Soldaten Aſchenkamp.

o) nach der Höhe der gewährten Unterſtützung angemeſſene

Der Reichsrat beſchloß am Donnerstag eine Verlängerung des
Sperrgeſetzes über die Ausſetzung von Verfahren in den Fürſten-
abſindungsprozeſſen bis zum Ende des Jahres 1926. Angeblich
wurde im Reichsrat dieſer Beſchluß damit begründet, daß das
Schickſal des Regierungsentwurfes zur Fürſtenabfindung vor
läufig noch nicht abzuſehen ſei.

Charlie Chaplin.
Von Werner Schumann.

Prangt dieſer Name an den Litfaßſäulen, vor den Film-
theatern, ſo iſt ein volles Haus ſicher. Das Volk läuft auf ihn.
Sie haben ihn alle gern. Die ihn, im Anfang ſeines Film-
daſeins, für einen Manegeclown hielten, ſind damit gründlich
widerlegt, die nur amerikaniſchen Humbug zu erkennen glaubten,
blamiert. Wenn Seine himmliſche Majeſtät als Spaßmacher auf
dieſen Planeten ſtiege, aus Laune oder ſtudienhalber, ſo könnte
er, mangels einer genauen Vorſtellung ſolcher Karnation, gut
und gern chapliniſch kommen. Wo nun iſt des Wunders Kern?
Oder iſt es kein Wunder, wenn Millionen in allen Erdteilen vor
den Mätzchen dieſes faſt heilig anzuſehenden Vagabunden ſich
auf den Klappſtühlen in Lachkrämpfen winden?

Jn dem Film „Goldrauſch“, Text, Regie und Hauptdarſtellung
von Chaplin, zeigte ſich ſein Weſen, ſeine Unnachahmlichkeit am
unverhüllteſten. Dieſes ganz große, weil leidenſchaftlich menſch-
liche, nur auf den Menſchen geſtellte Kunſtwerk klatſcht den
koſtümierten Hiſtorienſchund der Lichtſpielkonjunktur einfach an
die Wand. Und wenn ſich der Halbverhungerte ſeinen Latſchen
ſchmort, um ihn, nachdem er gar, mit Wonne zu dinieren, ſo iſt
das mehr wert, als mancher übel Stimmung klappernde, ge
ſchichtlich verlogene, einfallsarme „Film“ insgeſamt.

Jnnerhalb fiebernder Maſſe iſt hier Chaplin das groteske
Einzelſchickſal: lächerlicher Zaunkönig, zertrampelte Kreatur. Er
iſt ein reiner Tor unter Wölfen und Hundsföttern, ein armes,
verwundertes, hilfloſes Mondkalb, ein Kindlicher vor der böſen
Welt, die mit ihm Fußball ſpielt. Da er allem glaubt, wird er
ſtets angeführt. Ein großes Herz ſchindet ſich blutig, wird durch
Verſuchungen und Enttäuſchungen arg mit genommen. Niemals
wird er ſein Maß zur Welt in ein erträgliches Verhältnisbringen können. Strapazen, Gefahren ſind ihm fremd. Grim-
migen Recken ſtemmt er keck das dürftige Gänſebrüſtchen ent-
gegen, ſinkt aber ſchon vor dem Luftdruck der ausholenden Hand
in den Boden. Und dennoch ficht den Kleinen nichts an, und
dennoch ſtolpert er, ein verſpäteter Hans im Glück, graziös an
Klippen und Schlünden vorüber: in zernagtem Fräckchen und
enormen, nach außen gekehrten Schuhungeheuern.

Eine einfältige, aber eine ganze Seele, ein armer, unpropor-
tionierter, irgendeinem phantaſtiſchen Glück nachſtrebender
Hungerwurm, taumelt er durch das entſeelte Chaos dieſes rätſel-
vollen Sterns. Unſagbar unbeſchwert; gewichtslos, ohne Auf-
hebens. (Das machen immer die andern!) Das Leben iſt ein

fängern, wo man manchmal hängen bleibt. Kommt Chaplin der
Durſt, trinkt er, egal was und wo. Ach, und ein Talglicht ver
ſchlingt er mit vor Appetit weit r Kinderaugen!
Das iſt das Geheimnis Chaplins, daß er in der Gebärde, in

einer verklungenen Geſte die Tiefen der Seele aufleuchten läßt;
daß ſein Jnneres ſein Narrentum deckt, und nicht, wie beim
handelsüblichen Clown, ſich für die Vorſtellung vom Urweſen ein
Hampelmann losſchält. So wurde er der Schöpfer eines neuen,
einmaligen, komiſchen Stils, ein wahrer Souverän der Jux-
macher. So tief verankert iſt ſein Witz, daß man nicht brüllen
könnte vor ſolcher Komik, ohne auch mitten im Schluchzen zu
ſein. Man lacht, und man weint, und die Tränen rinnen aus
einer QuelleChaplins Spiel iſt geſetzlos: ein gemimter Proteſt gegen das
paragraphierte Sein. Er nährt ſich vom gef. vom Zu-fallenden, von der Unzuverläſſigkeit des Objekts. Das Requiſit
hat nur noch die Bedeutung einer unerſchöpflichen Quelle für
ſeine Phantaſie, durch die er die Welt parodiert.

So ziemlich alles iſt ihm ſchnuppe: Blamage und Armut und
Todesgefahr. Nur wer die Sehnſucht kennt, weiß, was auch er
leiden mag. Er will ja nichts als Georgia, die funkelnde Schöne
von Klondike, der gehetzten Goldgräberſtadt in Alaska.

Einem entſetzlichen Traume gleich, dennoch glasäugige Wirk-
lichkeit, keucht der endloſe Zug der nach Gold Hungrigen durch
Alaskas Schneegebirge, ameiſenhaft verrinnen die Todeskolonnen
in der Ferne. Jn den traurigen Reihen wütet Untergang.
Rechts und links ſtürzen erſchöpft Zuſammenbrechende aus der
Bahn. Tod hält reiche Beute. Eiapopeig, wer kommt denn da?
Holterdiepolter über Stock und Stein, Stock und Stein? Ein
körperlicher Ulk auf die göttliche Natur? Jn ſchreiendem Miß-
verhältnis zu dieſem und jedem Drama, ſpukhaft und rührend
watſchelt Charlie daher, ein gewaltiger Bär hinterdrein und ein
Sturm der Befreiung, ein Rauſch der Heiterkeit.

Da beginnen Trompeten zu hüpfen, Geigen und Hörner:
Hänschen klein, geht allein in die weite Welt hinein

Feſtſpiele im Harzer Bergtheater zu Thale. Die Harzer
Feſtſpiele im Bergtheater zu Thale werden am Sonnabend, dem
26. Juni, nachmittags 412 Uhr, mit Schillers „Räuber“ eröffnet.
Sonntag, den 27. Juni, nachmittags 48 Uhr, gelangt als zweite
Vorſtellung „Was ihr wollt“ von Shakeſpeare zur Aufführung.
Beide Werke ſind von Direktor Erich Pabſt inſgeniert. Die

Muſik zu beiden Werken hat Eduard BVornſchein eigens für die
Feſtſpiele komponiert. Der während dieſer Woche in Berlin
tagende Jnternationale Schauſpieler- Kongreß wird der Sonn-

Traumding mit einigen Recht und Geſetz darſtellenden Fliegen- tagsvorſtellung in ſeiner Geſamtheit als Gaſt beiwohnen.

Ein Arbeiter-Händel-Muſäikfeſt
findet am Scnnabend, Sonntag und Montag in Leipzig ſtatt.
Die Eröffnungsfeier zu dieſem von der Arbeiterſchaft veranſtal
teten Feſt, das ein Markſtein in der Geſchichte der Arbeiterſänger-
bewegung werden wird, findet am Sonnabendnachmittag im Feſt
ſaal des Neuen Rathauſes ſtatt. Sie wird eingeleitet durch eine
HändelKantate für Sologeſang und beſchloſſen mit Männer
chören der Leipziger Arbeiterſänger. Abends 714 Uhr findet in
der Thomaskirche die Aufführung von Händels „Samſon“
ſtatt. Am Sonntagvormittag wird in der „Alberthalle“ das
Chorwerk „Herakles“ aufgeführt. Abends hält Univerſitäts
profeſſor Schering (Halle) im ſtädtiſchen Kaufhausſaal einen
Vortrag über Händel; ihm ſchließt ſich ein Kammermuſikabend
an. Die Schlußveranſtaltung am Montag bringt die Aufführung
der Oper „Tamerlan“ im Neuen Theater.

Ein Meiſterwerk von Peter Viſcher, dem berühmten Nürn-
berger Erzgießer, iſt auf einer Pariſer Auktion für das Baye
riſche Nationalmuſeum in München erworben und damit für
Deutſchland zurückgewonnen worden. Es handelt ſich um eine
22 Zentimeter hohe Bronzegruppe, die früher vergoldet geweſen
iſt und die den Kampf zwiſchen Herkules und Antäus darſtellt,
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Deutſcher Reichstag.
Kriegsbeſchädigien-Unterſtätzung. Das Mieter-
ſchutzgeſetz. Regierungsentwurf zur Berhinderung

des Volksentſchelös.
Be rlin, 25. Juni. (Soz. PreſſeDienſt.)

Am Donnerstag hielt der Reichstag nur eine kurze Plenar-
ung ab, da die Abende des Donnerstags den Fraktions-

tzungen vorbehalten bleiben ſollen. Ein kommuniſtiſcher An-
ag auf Einſtellung des Hochverratsverfahrens

gegen die Abgeordneten Heckert, Hörnle, Koenen, Pfeiffer, Rem-
mele und „Ftöcker wurde dem Geſchäftsordnungsausſchuß über-
Liſſrrage erterge kleine Vorlagen wurden ohne nennenswerte

Bei der zweiten Beratung eines von der Deutſchen Volks-
artei eingebrachten Geſetzentwurfes auf Abänderung des Pen-
onsergänzungsgeſetzes beantragte das Zentrum in einem Nach-

tragsetat 100 Millionen zur Erhöhung der Unterſtützung von
Kriegsbeſchädigten zu bewilligen. Die Sozialdemokratie
verlangte für denſelben Zweck 150 Millionen Mark. Die Kom-
muniſten beantragten, nur die Beſoldungsgruppen 1 bis 7 zu be-
rückſichtigen. Die Zentrumspartei verlangte außerdem, daß die
geſamte Materie noch einmal an den Hauptausſchuß zurückver-
wieſen werde. Dagegen erhob der Deutſche Volksparteiler
Morath Einſpruch. Der ſozialdemokratiſche Abg. Stein-
kopf forderte ebenfalls die Zurückverweiſung an den Hauptaus-
ſchuß. Er führte aus, daß nach dem volksparteilichen Geſetzent-
wurf die Offiziere des alten Heeres 4000 bis 6000 Mk. Penſions
erhöhung erhalten würden, während für die Kriegsbeſchädigten
nichts Ausreichendes geſchehe. Die Rückverweiſung an den Haupt-
ausſchuß wurde beſchloſſen. Dabei kam es innerhalb der volks-
parteilichen Fraktion zu einer Spaltung und zu lebhaften
Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Abg. Morath und anderen
volksparteilichen Abgeordneten. Der ganze volksparteiliche Ge-
ſetzentwurf iſt rein agitatoriſch und ſoll vor allem den Offizieren
der früheren Armee dienen.

Das Haus ſetzte dann die zweite Beratung des Geſetzentwurfs
vir Abänderung des Mieterſchn geſetzes fort. Der
Zentrumsabgeordnete Trem mele, der dem linken Flügel
ſeiner Partei angehört, verſuchte zwiſchen Hausbeſitzern und
den Mietern zu vermitteln Es ſei unmöglich, jetzt ſchon den
Mieterſchutz aufzuheben, auf der anderen Seite dürfe man auch
die Verarmung vieler Hausbeſitzer nicht vergeſſen. Er trat für
die Annahme des Geſetzentwurfes ein. Der Deutſche Volkspar-
teiler Abg. Winnigfeld meinte, wer zwiſchen Vermieter und
Mieter vermitteln wolle, bekomme von beiden Seiten Prügel.
Man müſſſe endlich verſuchen, ſobald als möglich von der Zwangs-
wirtſchaft zur freien Wirtſchaft überzugehen. Auch der deutſch
nationale Abgeordnete Domſch trat für eine weitgehende Locke
rung der Zwangswirtſchaft und für deren baldige Aufhebung ein.
Man müſſe den Hausbeſitzern, die ſchwere Sorge hätten, unter
allen Umſtänden entgegenkommen. Eine ſeiner blütenreichen
und von Kraftworten ſtrotzenden Reden hielt der Kommuniſt
Höllein, über den ſich die wenigen im Saal anweſenden Ab-
geordneten eine halbe Stunde lang köſtlich amüſierten. Er
wandte ſich ſcharf gegen die Wiederherſtellung der freien Woh-
gpirtſchaft. Die Weiterberatung des Geſetzentwurfs wurde
vertagt.

Bei der Feſtſetzung der Tagesordnung für Freitag verlangte
der völkiſche Abg. Beſt, daß der Regierungsentwurf, der die
Verhinderung eines Volksentſcheids zugunſten der Aufwertung
vorſieht, als erſter Punkt auf die Tagesordnung geſetzt werde,
damit endlich die Entſcheidung falle. Der ſozialdemokratiſche
Abg. Keil unterſtützte den Antrag. Die Freunde eines Volks
begehrens für die Aufwertung hätten das verfaſſungsmäßige
Recht, bald über das Schickſal ihres Verlangens Klarheit zu ge-

innen. Gegen die Regierungsparteien wird beſchloſſen, den
Geſetzentwurf über den Volksentſcheid am Freitag als erſten

auf die Tagesordnung zu ſetzen.

Preußiſcher Landtag.
Mißlungener Anſturm ber Rechtsparteien

gegen die preußiſche Polizei.
Berlin, 25. Juni. (Soz. PreſſeDienſt.)

Jn der Donnerstagſitzung wurde zunächſt ein Zentrumsantrag,
der für die ſogenannten Luxemburg-Gänger die gleichen Maß
nahmen verlangt, wie für die Saargänger, dem Handelsausſchuß,
und ein Geſetzentwurf, durch den für den weiteren Ausbau des
Stettiner Hafens rund 9,9 Millionen bereitgeſtellt werden ſollen,
dem Hauptausſchuß überwieſen.

Dann begann die Einzelberatung des Polizeietats. Abg. Borck
(Dn.) griff den Berliner Polizeipräſidenten Dr. Friedens
burg ſcharf an, weil er bei den Hausſuchungen bei Jnduſtrie-
führern ſelbſtändig vorgeg.engen ſei. Als eine Herausforderung
rechtsgerichteter Kreiſe müſſe es aufgefaßt werden, wenn jetzt in
Köln abermals Hausſuchungen bei Jnduſtrieführern vorgenommen
werden. Die Linke quittierte dieſe Erklärungen mit ironiſchen
Zurufen. Dem Abg. Metzenthin (DVp.), der die Anfrage
wiederholt, ob bei den Hausſuchungen nicht erhebliche Verſtöße
vorgekommen ſeien, erteilte Miniſterialdirektor Abegg die ge-
bührende Antwort. Er habe nicht vermutet, daß der Vertreter
der Volkspartei eine Antwort wünſchte, da er, ehe er eine Aus-
kunft erhielt, bereits die Regierung verurteilte und die im Haupt-
ausſchuß erteilte Auskunft als lächerlich bezeichnete. „Jch habe“,
ſo erklärte Miniſterialdirektor Abegg, „keine Veranlaſſung, auf
dieſe nochmals geſtellte Frage zu antworten, da ich verpflichtet bin,
die Würde der Staatsregierung zu wahren.“ Natürlich gab es
hierbei auf der Rechten große Unruhe und lebhafte Zwiſchenrufe.
Das Haus ſtimmte dann dem Polizeictat in zweiter Leſung nach
den Beſchlüſſen des Hauptausſchuſſes zu. Das Staatsminiſterium
wurde erſucht, zu prüfen, ob im nächſten Jahre eine erhebliche
Vermehrung der Stellen für Kriminalkommiſſare vorgenommen
werden kann.

Der ſozialdemokratiſche Jnitiativ-Geſetzent-
wurf über die Aenderungen des Schutzpolizeibeamten-

eſſetzes wurde in zweiter und dritter Beratung und in der
Schlußabſtimmung mit 310 gegen 24 Stimmen angenommen.
Danach wird die Befehlsverpflichtung wie folgt gefaßt: „Der
Schntzpolizeibeamte hat dem rechtmäßigen Dienſtbefehl der zu-
tändigen Vorgefetzten unbedingt nachzukommen.“ Jn namentli ber
bſtimmung wurde ein Antrag der Deutſchen Volks-

partei, bei Neufaſſung des Schutzpolizeibeamtengeſetzes. den
Polizeioffizieren einen Schutz gegen Entlaſſung aus volitiſchen
Gründen zu gewähren, mit 197 gegen 147 Stimmen bei zwei Ent

tungen abgelehnt.n die zweite Beratung des Haushalts der All-
gemeinen Finanzverwaltung. Der Ausſchuß will aus Erſparnis
gründen über 4 Millionen Mark ſtreichen. Der vorausſichtliche
Fehlbetrag für 1926 in Höhe von 68,2 Millionen ſoll bis zur
dritten Leſung beſeitigt werden.
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Braucht der Mann ulles von der Frau zu wiſſen?

Soll es wirklich wahr ſein, daß die Männer im allgemeinen
wenig neugierig ſind? Frauen wiſſen ſehr wohl, daß Männer,
wenn ſie etwas über Geheimniſſe aus der Frauenwelt erlauſchen
können, mit Wonne die Ohren ſpitzen.

Es gibt Geheimniſſe, die jede gute Frau ihrem Mann anvertrauen
muß, um die Harmonie der Ehe zu fördern! Aber es gibt doch
gewiſſe Geheimniſſe, Kleinigkeiten, die kluge Frauen für ſich behalten
ſollten, denn ſie könnten die Harmonie der Ehe doch einmal
einträchtigen.

Sehen Sie: Jeder Mann hat es gern wenn ſeine Hrau r
vorteilhaft ausſieht und wenn ſie recht lange jung bleibt. Aber kein

kime Sescſiwister- e.
Der zu ſpät entdeckte Berwandtſchaftsgrad. Hilfloſigkeit der Behörden

Der einzigartige Fall einer deren ſich bis heute
die Beteiligten ſelbſt rig im geringſten bewußt waren, bildet
re das Tagesgeſpräch der Londoner. Vor kurzem ſtarb in
ondon ein wohlhabender Kaufmann, der in ſeinem Teſtament

einen Neffen und eine Nichte als Erben eingeſetzt hatte. Er ſelbſthatte von ſeinen Verwandten ſeit Jahrgeßnten nicht mehr das
geringſte gehört und konnte daher auch nichts Näheres über ſie
angeben. Der Nachlaßverwalter ſtellte ſofort Nachforſchungen an
und ermittelte nach langem Suchen aus den Regiſtern als Erben
einen Archibald und eine Flora Cooper. Dabei ſtellte
ſich heraus, daß die beiden, die in Wirklichkeit Bruder und
Sch weſter waren, ſeit zehn Jahren ver heiratet waren.
Sie hatten nicht die geringſte Ahnung, daß ihre Ehe nach dem
Geſetz ein Verbrechen darſtellte; ihr Lebenslauf jedoch läßt die
ſonſt unbegreifliche Unkenntnis ihrer Blutsverwandtſchaft
einigermaßen erklärlich erſcheinen. Die Eltern Cooper waren
vor etwa 40 Jahren geſtorben, als die beiden noch kleine Kinder
waren. Der kleine Archibald fand in der Familie eines Freundes
ſeines Vaters Aufnahme, während ſein Schweſterchen von ihrer
ded rigeer erzogen wurde. Die beiden Kinder verloren ſich in
der Folge voll tändig aus den Augen. Aber das Schickſal, das
tragiſche Verwicklungen liebt. führte ſie nach dreißig Jahren
durch einen Zufall wieder zuſammen. Sie fanden aneinander
Gefallen, lernten ſich lieben und gingen vor dem Standesamt die
Ehe ein. Die Gleichheit ihres Namens gab ihnen wenig zu
denken, da es in England zahlloſe Coopers gibt. Aus den eng-
liſchen Blättern, die dieſe Geſchichte erzählen, geht nicht hervor,
warum ihre Verwandtſchaft nicht bei dem Aufgebot entdeckt
wurde. Jedenfalls traute ſie der Standesbeamte rechtskräftig.
Die Behörden, die nun hinter den wirklichen Charakter der Ehe
gekommen ſind, ſind in größter Verlegenheit, was geſchehen ſolle.
Auf der einen Seite iſt der Tatbeſtand der „Blutſchande“ gegeben,
freilich ohne daß man die beiden dafür verantwortlich machen
kann; auf der anderen Seite ſtehen der Ungültigkeitserklärung
der Ehe große Schwierigkeiten gegenüber. Die Ehe iſt
ohne Kinder geblieben.

Schweſtern- und Selbſtmorö
ſcheint nach den letzten e die Bluttat in Neu-Sackiſch in
Schleſien zu ſein. Der ſeiner ſchweren Verletzung erlegene 17jäh-
rige Sohn des Lokomotivführers Gebauer hat anſcheinend in
einem Anfall von Blutrauſch die beiden Ziegen ſeiner Eltern ab-
geſchlachtet und, als er hierbei von ſeiner Schweſter überraſcht
wurde, ſie durch Stiche in den Hals getötet. Daraufhin hat er
mit einem Teſching, das in ſeinem Zimmer gefunden wurde,
Selbſtmord verübt. Der Tod iſt durch eine Kugel, die unter
halb des linken Auges eingedrungen war, herbeigeführt worden.

Zwei Toödesurteile.
Danzig, 25. Juni. (WTVB.)

Geſtern wurde vor dem Danziger Schwurgericht gegen die
Fürſorgezöglinge Karſten und Nowakowſki, die ſeinerzeit
den Händler Tolkewit bei Rohnſack ermordeten und die Leiche in
die Weichſel warfen, verhandelt. Das Gericht verurteilte die
beiden nach mehrſtündiger Verhandlung zum Tode und zum
dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Ein dritter Zög-
ling namens Ramin, der trotz Mitwiſſens der Tat dieſe der Be
hörde nicht angezeigt hatte, erhielt ein Jahr Gefängnis.

Ein internationales Meiſter-Schachturnier beginnt am
26. Juni in Budapeſt. Ueber ein Dutzend der bekannteſten inter-
nationalen n r werden daran teilnehmen, darunter
Becker, Grünfeld, Rubinſtein, Yates. In einem anſchließenden
Länderwettkampf vom 11. bis 17. Juli wird jedes Land ſechs Ver-
treter ſtellen.

Einen Blinddarm mit 95 Schrotkörnern hat der Berliner
Frauenarzt Dr. Sonnenfeld vor kurzem einer Patientin entfernt.
Die Schrotkörner, die ſich im Wurmfortſatz feſtgeſetzt hatten,
waren bis 3 Millimeter ſtark und hatten teils ſcharfe Ecken und
Kanten; ſie hatten ein Gewicht von insgeſamt 24 Gramm. Die
Länge des Wurmfortſatzes betrug 18 Zentimeter. Trotzdem hatte
die Patientin nie Beſchwerden am Blinddarm. Es handelte ſich
bei der Frau um eine Förſterstochter, bei der ſich durch häufiges
Eſſen von Wild die Schrotkörner angeſammelt hatten.

Gattenmord und Selbſtmord verübte in Eſchwege der Kauf-
mann Seitz in Gegenwart ſeiner Schwiegereltern. Seine Frau
hatte ſich von ihm getrennt und war mit dem ſechsjährigen Kinde
nach Nordhauſen zu Verwandten gezogen. Von dort hatte er das
Kind auf dem Schulwege wieder zu ſich genommen. Als die Frau

Blick ins Hochwaſſergebiet.
Das Hochwaſſer, das infolge der ungeheuren Regenfälle

der letzten Wochen zunächſt vor allem die Quellgebiete der Flüſſe,
die Gebirgsgegenden, verheerend heimgeſucht hatte, wird jetzt in
den Niederungen der großen Flüſſe von Tag zu Tag bedroh-
licher, vielerorts direkt zur Hochwaſſerkataſtrophe. Das trifft
vor allem auf den Unterlauf der Oder und den Mittellauf der
Elbe zu. In Mitteldeutſchland, in der Gegend von Magdeburg,
ſind die Ufer der Elbe und die anliegenden Gebiete meilenweit
überſchwemmt. Zahlreiche Deichbrüche ſind zu ver
zeichnen, ſo daß unüberſehbare Strecken fruchtbaren Ackerbodens
überflutet und verſchlammt ſind und die Getreide- und Kar
toffelernte zum großen Teil vernichtet iſt. Die ſtändigen wolken-
bruchartigen Gewitterregen laſſen auch die ſonſt harmloſen
Nebenflüſſe weit über die Ufer treten. Der höchſte Waſſerſtand
im Unterlauf der Flüſſe wird ſogar erſt für die nächſten Tage
erwartet. Bei Magdeburg haben die Fluten die Elbdämme
zwiſchen Hohen-Warthe und Niegripp durchbrochen, oberhalb
Magdeburg gelang es den Pionieren einſtweilen, die Dämme zu
halten. Ueberall ſind die Fenerwehren der Städte und
Dörfer aufgeboten,
deten Stellen eingeſetzt zu werden.
ſtrengung gelang es bisher, die wichtige Eiſenbahnſtrecke Berlin
Magdeburg vor Zerſtörung zu retten. Der Pegelſtand der Oder
ſteigt im Unterlauf ebenfalls un unterbrochen. Bei der Stadt
Croſſen ſind weite Strecken vom Waſſer überflutet und zahl-
reiche Wohnungen mußten geräumt werden. Die Hochwaſſer-
welle hat vor allem auch im Netze- und Oderbruch alles
überflutet; im Warthebruch iſt ein Damm geborſten, ſo
daß ebenfalls Pioniere eingeſetzt werden mußten. Zwiſchen
Schwedt und Stettin ſtehen die Oderwieſen überall unter Waſſer
und die Dörfer ſind um ihre Gemüſe- und Heuernte
gekommen.
ſtand der letzten Jahrzehnte ſchon
ſämtliche Aecker überflutet.
10 Quadratmeilen bildet der Spreewald jedoch ein natürliches
Schutzreſervoir für die Reichshauptſtadt, in der ſich das Hoch-
waſſer bis jetzt nicht bemerkbar macht.

Zwei Kinder ermordet.
Berlin, 25. Juni. (Radiomeldung.)

Jn einer BuchenwaldSchonung nahe der Eiſenbahnbrücke
Duisburg Düſſeldorf wurde am Donnerstag die Leiche eines
ſiebenjährigen Knaben und eines fünf jährigen
Mädchen aufgefunden.

erheblich überſchritten und

um auf Automobilen an den gefähr-
Nur unter äußerſter An-

Das Hochwaſſer im Spreewald hat den Höchſt
Mit einer Fläche von annähernd

Den Kindern war die Halsſchlagader
durchſtochen und an einer Hand waren die Pulsadern durch
ſchnitten. Als Täterin ſoll eine
ſchwarzem Bubikopf in Frage kommen.

Zwei neue amerikaniſche Weltrekordreiſende
die in 30 Tagen um die Erde ſauſen wollen, haben am Dienstag
und Mittwoch Europa durchquer,t. Sie ſind am Dienstag
früh um 7 Uhr mit der „Aquitania“ in Cherbourg angekommen,
im Auto nach Paris gefahren, von dort nach Köln mit einem
franzöſiſchen und von Köln nach Magdeburg mit einem Son

Die Strecke r
r:

derflugzeug der Lufthanſa geflogen.
wurde wieder im Auto zurückgelegt, das um 1.40

nachts in der Reichshauptſtadt eintraf. Um 2.35 Uhr morgens
ſtartete das planmäßige Nachtflugzeug nach Königsberg, das
die beiden Amerikaner um 7 Uhr morgens abſetzte. Hier
ſie ſofort Anſchluß an das Flugzeug nach Moskau wo ſie am
Mittwochnachmittag eintrafen. Dort ſtand ein ruſſiſches Sonder
flugzeug bereit, mit dem ſie den Sibirien-Expreßzug ein-
holen wollen.

Als Lebensretter ertrunken iſt der 24jährige Gaſtwirtsgehilfe
Schilling in Werder bei Berlin. Bei Schwimmübungen von
Schülerinnen in der Havel bekam ein 13jähriges Mädchen einen
Schwächeanfall, als ein Dampfer herankam. Schilling ſprang dem
Mädchen zu Hilfe und hielt es über Waſſer, bis es an Bord ge
nommen wurde. Gleich darauf verſank er jedoch, anſcheinend in
folge eines Herzſchlags.

Durch eine Exploſion in einer Eiſengießerei in Wilmington
(Vereinigten Staaten) wurden ein Arbeiter getötet und vier
ſchwer verletzt. Durch das undichte Dach war Regenwaſſer in
einen Behälter mit vier Tonnen geſchmolzenen Eiſens gekommen,
wodurch das Unglück entſtand.

Sozial demokratiſche Kommunalpolitik
in Berlin.

Die Berliner Stadtverordneten verſammlung
verabſchiedete am Donnerstag in dritter Leſung den Haushalts-
plan für 1926. Dieſer dritten Leſung waren nach wochenlangen
Beratungen heftige Kämpfe im Plenum bei der zweiten Leſung
vorausgegangen. Die großen finanziellen Schwierigkeiten der
Stadt Berlin haben dazu geführt, daß Berlin ſich entſchließen
mußte, entweder ſeine Tarife zu erhöhen oder den Grund-
ſteuerzuſchlag von augenblicklich 112,5 auf 200 Prozent zu
erhöhen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion beantragte mit Erfolg
bei der Verabſchiedung des Etats die Annahme einer neuen
Erundſteuerverordnung, die die über 100 Prozent hinausgehen-
den Gemeindegrundſteuerzuſchläge einer weitgehenden Staffe-
lung unterziehen ſolle. Allerdings glaubte die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion es nicht verantworten zu können, bis zur Geneh-
migung einer neuen geſtaffelten Grundſteuerordnung den Etat
ohne ausreichende Deckung zu laſſen. Sie entſchloß ſich deshalb,
cinem 200prezentigen Grundſteuerzuſchlag ihre Zuſtimmung zu
geben. Dagegen ſtimmten die Kommuniſten, die Deutſchnatio-
nalen und die Wirtſchaftspartei. Die Kommuniſten hatten es zu
Beginn des Jahres bei den ſteigenden Anforderungen der Stadt
Berlin infolge der wachſenden Erwerbsloſigkeit fertiggebracht,
eine vorübergebhende Erhöhung des Grundſteuerzuſchlages von
100 auf 150 Prozent zu genehmigen. Jetzt bei der Verabſchiedung
des Etats verließ ſie der Mut, ſie zogen ſich auf ihre alte rein
negative Agitationspolitik zurück und gingen mit den Deutſch
nativnalen, Völkiſchen und Wirtſchaftsparteilern in einer Frout.

Jn der gleichen Leſung wurde die Vorlage über den Ankauf
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn mit großer Majorität
angenommen. Jm Verlauf von wenigen Monaten wird nach
Durchführung der Vertragsbeſtimmungen das ganze Unter-

Mann hört es gern, wenn ſeine Frau ihm ſagt, daß ſie für dieſen
Zweck dieſes oder jenes künſtliche Mittel anwendet. Man ſoll den
Mann beſſer in dem Glauben laſſen, daß alles Natur ſei. Um ſo
mehr wird er ſeine Frau bewundern und bevorzugen.

Hierin wird von den Frauen gern geſündigt. Um ihre Pflicht,
hübſch und begehrenswert auszuſehen, durchzuführen, nehmen ſie
Mittel, die der Mann bemerkt und ſchließlich mit Verſtimmung
hinnimmt.

Kluge Frauen ſollten daher ein viel gelobtes Mittel nehmen,
deſſen Anwendung niemand merkt und das eine beglückende Wirkung
ausübt, weil es auf biologiſchem Wege ein geſundes und friſches
Ausſehen verleiht, nämlich: Marylan-Creme.

Dieſes einzigartige Mittel überraſcht durch Hervorbringen und

grundbahnſchnellnetz in den Händen der Stadt vereinigt ſein, die
damit über Straßenbahn, Untergrund- und Autobus- Linien
Wahlumſchlag.

„Jch bezahl' den Dreck alleene!“
ſchrieb ein Wähler beim Volksentſcheid in Reutnitz i. Sa. auf
ſeinen Wahlzettel und legte 3 Milliardenſcheine von einſt in den
Wahlumſchlag bei.

Ergebnis der Berliner Studentenwahlen. Das Ergebnis der
Berliner Studentenwahlen, an denen ſich 70 Prozent der Studen
ten beteiligten, iſt: Deutſche Finkenſchaft 1304, Berliner Waffen
ring 1188, Deutſcher Studentenbund (Demokraten) 590, Deutſche
Gruppe 727, Jungſtudenten 251, Vereinigte Jüdiſche Gruppe 168,
Sozialiſten 589, Hochſchule der Werktätigen (Kommu-
niſten) 265, Nationalſozialer Studentenbund 118.

Gräfin und Oberhaus. Aus London wird gemeldet: Jm Ober-
haus wurde am Donnerstag ein Geſetzentwurf abgelehnt, der den
weiblichen Gräfinnen, ſobald ſie ihren Titel auf Grund
ihrer Geburt beſitzen, das Recht geben ſollte, den mit dem Titel
verbundenen Sitz im Oberhaus einzunehmen. Die Regierung
ließ gegen die Mehrheit des Oberhauſes den Antrag unterſtützen.

Haftbefehl gegen Kutisker. Gegen den Hauptangeklagten im
Kutisker-Prozeß, den Kaufmann Jwan Kutisker, wurde amSonnerbteghencb Haftbefehl erlaſſen, um jeden Flucht-
verſuch unmöglich zu machen.

Böttcher ade! Der Sächſiſche Landtag genehmigte amDonnerstag die Strafverfolgung des kommunmniſtiſchen Abgeord
neten Böttcher wegen Vorbereitung zum Hochverrat. Die
ſefort geplante Verhaftung Böttchers durch die Kriminalpolizei
blieb erfolglos, da Böttcher bereits ins Ausland geflohen war, als
ſeine Jmmunität aufgehoben wurde.

Beibehalten wohliger Geſichtsſchönheit. Zunehmende Jugendlichkeite wer ſhon Falten wird erzielt, weil die in
Marylan enthaltenen Stoffe nach Grundſätzen zu
fammengefügt ſind, wodurch eine natürliche Belebung der Haut erfolgt.

Jhr Mann wird Jhnen dankbar ſein, wenn Sie durch Marhlan
Creme ein roſigweiches Ausſehen bekommen und ſtets behalten
beglückt Sie ſelbſt und Jhren Mann und ſichert h ſeine Liebe.

Wir wollen kein Geld. Wir ſenden Jhnen koſtenlos und portofrei eine Probe Marylan. Und ein Büchlein über kluge Schönheits
pflege fügen wir auch bei, ebenfalls koſtenlos und portofrei.

Damit wir Jhnen beides ſenden können, iſt nur nötig, daß' Sie
uns Jhre Adreſſe ſchreiben. Tun Sie es bitte v und ſchreiben
Sie an den MarylanVertrieb, Berlin 490, Friedrichſtraße 24.

20- bis 25jährige Frau mit
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Arbeiter-Wohlſahrt. Freitag, den 25. Juni,
abends 8 Uhr, im Gewerkſchaſte haus Mitgliederver-
ſammlung. Adreſſen von Kindern für die Harjz-
wanderung mithringen. 9

S J. Heute adend: Mitgliederverſammlung.
Anfang pünktſich */28 Uhr. Morgen treffen wir uns
19 Uhr an der Mohrenapotheke zur Sonnenwende.

Aus dem Bezirk
R bur Arbeiter Wohlfahrt. Sonnabenderſe 26. Juni, abends S /2 Uhr, in den „Drei
Schwänen“: Wichtnige Sitzung. Um das Erſcheinen
aller Genoſſinnen wird dringend gebeten.
Ei leb Sonntag abend 8 Uhr. im kleinen Saal8 eben. des „„Volkshouſes“: Wichtioe Mitglieder

verſammlung Tagesordnung: „Konflikt zwiſchen
Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung“. Er-
ſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingt notwendig.

(Suna der republik. Kriegsteilnenmer)

Hrtisgruppe Halle
Sonntag, den 27. Jnni, nimmt die Ortsgruppe
alle geſchloſſen an der republikaniſchen Feier inKelanest teil. Keine Unkoſten. Sammein *410 Ubkr

vorm. im Hofe des Gewerkſchaft sdau ee. Die Ab-
teilungen regein den Abmarſch zum Gewerkſchafishaus

ſelbſtändig. Die Spielleate ſammeln ſich bei ihrenAbteilungen. Abmarſch 10 Uhr vorm. vom Gewerk
ſchaftshaus.

Auf nach Wien. Diejenigen Kameraden der Orte
gruppe Valle, die mit nach Wien fahren, bitten wir,
zwecks Jnformation auf dem Gaubüro vorzuſprechen
(9 bis 1 und 3 bis s Uhr). Fahrageid in Hohe von
39 Mk. muß bis 1 Juli bezahlt ſein.

Feſtſchrift und Plakette für Leipzig ſind zum Preiſe
von 1 M. in den Bezirken und im Gaubüro zu haben
Die Plakette derechtigt zum koſtenloſen Beſuch aller im
Feſtprogramm vorgeſehenen Veranſtaltungen

1. Abtetlung. Sountag, den 27. Juni: Ausmarich
nach Bennſtedt (Fußtour). Treffpunkt vorm a Uor
Gewerkſchaſtshaus. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

2. Abteilung. Freitag, den 25. Juni, abds. S Uhr,
in „Schmelzers Höhe“: Funktionärſitzung.

7 ktlich3. Abteilung. Sonntag, den 27. Juni, pün
Uhr vorm., Treffen Roßplatz (Straßenbahnhalle)

Montag, den 28. Hunt. abends 8 Uhr, im „Harden-
berg-Kaſino“: Wichtige Funktionärſitzung.

8 Uhr Tel. 8385Ertolg ohnegleichen
Endlose Lacastürme

über
III

Louis Strumkonl
und 4182Anna PGHer Linckhe
als

ine Brangdt
Deher'n groben Telch

seinem außergewöhnlichen
Melodien Reichtum!

Tageskasse ab Il Uhr ununterbroohen.

Kewertſcaftzhans Hul

Harz 4244
Uebernachtung zu vol. Prefsen

Guter und prelswerter

ittagstisen

Kurhaus Wittekind.
Heute abend s Uhr

vom Sintonischen Orchester Leipzig
ehem. Ulanen- Regiment Nr. I.

Im Saal:

Extra Tanzabend
Tauz-Turuier-Orchester Wira, Leipzig.
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Gaſthof Möslein:: Osmünde
Sonna bend, den 26., und Sonntag,

den 27. Juni, auf neuer Aſphaltbvahn
Eroßer Schwelne-Auskegeln

3649

91/2 Uhr4. Abteilun Sonntag, den 27. Juni, 9vormittags, rennt Hallmarkt zum Ausmarſch nach

Bennſtedt. n97 t dieAbteilung. Sonntag, den 27. Juni, ſteht datte morgens 9 Uhr Sehannervieg Ausmarſch

nach Bennſtedt.
Sonnabend, 26Ortsgruppe Anwendorf. abends 8 Uhr: Juni

Mit- S IIIS Ser vnat eines jeden S Sonntag, den 27. Juni, in den S
er nntag flichtſahrt nach Röſſen. Abfahrt Räumen des Volkshauses“s:

10.43 Uhr, von Merſeburg mit dem doriigen Reichs
banner Abmarſch 12 Uhr (Neues Schützenhaus).

Abmarſch nach Neu Röſſen SOrtsgruppe Rerſebrrg. am Sonnabend, 26. Juni. 0
72 Uhr abende, am Sonntag, 27. Juni, mittags
13 uhr. Sammelplat für beide Taçe im Garten des 2

„Nenen Schützenhauſes“.

8 Das Kreisfeſt des Kreiſes T fſrnm o f. SOrtsgruppe Köſſen. Merſeburg findet Sonnabend, i 2 Ubr: Umenug, nach demselben

26 uno Sonntag, den 27. Juni. in Röſſen ſtatt. sWeg der Oriegiuppenſahnen von Röſſen und Benn- urnerische Auftührungen.

dorf. Feſtreoner ſind W S t Von abends s Ubr an: 2124
Krüger (Merſeburg) und Prof. Dr. Goetz LeipzigRepudlikaner, Fahnen heraue. 2 Großer Ben—EE. 5

Sonntag, den 27 Juni, vorOrtsgruppe Rücheln. lage de ubr, 2annel.
punkt bei Kamerad Renner zur Abfahrt nach Röſſen
Für Radfahrer Abfahrt um Uhr vormitiags. Alle S eingeladen.
anderen Kameraden fahren um 10.20 Uhr mit der
elektr. Fernbahn bis Merſeburg. Jeder Kamerad hat
ſich zu beteiligen.

Somstüge Vereime
Freitag, den 25. Junt, abends 8 Urr: Extra
Uebungsſtunde. Des bevorſtehenden Konzerts

wegen muß jeder Sänger erſcheinen. Sänger herber

Sonnabend, den 26. Juni
Sonnenwendfeier in Wettin.

Abmarſch um 7 Uhr von der
S Steinmühlenbrücke.

Verein Geſundheitspflege Hallc, e. V. Sonn
tag, den 27 Juni, nachm. 4 Uhr, findet im Luft und
Sonnenbad in den Pulverweiden eine Mitglieder-
ver ſammlung ſtatt, wozu alle Mitglieder freundlichſt
eingeladen werden. Erſcheinen dringend erwünſcht.
Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Eingänge
und Anträge. Genehmigung der Badeordnung
4. Ernennung von Ehrenmitgliedern. 5. Gruppen-
tagung in Cöthen. 6. Sommerfeſt. 7. Einbrüche im
Luftdad. S. Verſchiedenes. Anträge ſind bis Sonn
abend, den 26 Juni, beim erſten Vorſitzenden Hanf,
5. Vereinsſtratze 1, einzureichen. Der Vorſtand.

Nepublikaniſcher Frauenbund Halle. Montag-
28. Juni, abends S Uhyr, im „Schwarzen Bär“
Handarbeit abend und Beſprechung der Fahrt nach
Leipzig. Gäne willkommen 4130
Eisleben Deutſcher Metallardeiter Verb and.

Freiteag, 25. Juni, abends S Uhr, im
„Volkéhaus“ Mitgliederver ſammlung Tagesordnung
Die kevorſtehende Generalverſammlung. Alle Kollegen
ſind verpflichtet in dieſer Verſammlung zu erſcheinen
und ſich an der am Sonntag, dem 27. Juni, von
vormittags 10 bis 4 Uhr nachmittags ſtattfindenden
Delegierten wahl zur Generalverſammlung zu be
gen Die Ortsverwaltung.

Adler 4 Co.
Halle-S., Franckestr. 18
Sspielwaren-Grosshandiung

empfehlen nur für
Wieberverkäufer:
Papierlampions

Kinderfahnen
Girlanden, Plakate

Abſchießvögel u. -Sterne
Kinderfeſt- Artikel
in 1000facher Auswahl

Feuerwerkskförper
De Preisliſte koſtenfrei. I

Ständige große
Spielwaren-Ausstellung

4135

Arbehter Turn- in

prLudwig Sahn“, Eisleben.

Hartobſt Nutzungen am Montag, dem
5. Juli 1926, vormittags 10 Uhr, im „Gaſt
hof zum Adler (Freiſtraße). Bedingungen
im Termm.
zugelaſſen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Wirt.

e eerereo oe r b e Bee aSportwereinigung
r

e

cDie Parteien uod Gewerkschatten
sowie alle Arbeitervereine sind hierzu w

eintarbig

à

Sonnabend
für viele Gehbhreaauuciasartkgel

Strümpfe
Damenstrümpfe
sohwarz, mode und lederfarbig Paar

h

Damenstrümpfe baltb. Qual., m.
Doppels. u. Hoceht., schw. u. farb. Paar

/5,
Herrensockenfarb., w. doppelt. Fersen u. Spitz. Paar 48.

Herrensocken 95Paar 9kariert, moderne Muster

Baumwollwaren
Hausfrauentuch Treffer“das Hemdentueh ohne jede Füllappre- 66 4

tur, ca. 80 em breit Meter 98 78 9
echte Streifen und Karos für Ober- 68
nemden und Blusen Meter 98 78 9

Zephiru. Perkal hübseche, wasch-

Nessel ca. 140 em breit, 28
Qualität tür Bettwäsche Meter

in mod. Mustern und Streifen sowie
Frottierstoffe Badem. u. Tüeb., ß 65

Aeter 80 7,20

Konfektion
Mousseline- Kleider
moderne, bunt bedruekte Stoffe

2,95 1,95

Crépe- Kleidernur moderne Macharten 4.95 385

Vollvoile- Kleider w. Stiekerei- 450
volant u. Fileteinsätzen Größe 6070

Donegal-Mäntel 9 75
tesehe jugendliche Form D,

Aus der Gard. Abt.
Wachstuch-Reste in all. Größen 95

FIa Barchent- Qualität. qm
Kinderwagen öteppdeckenSatin mit Halbwolltällung 4,25 2, 95 225

Ateppdecken doppelseit. Satin 15 75
3mit Halbwolltünung 18,75

Metall-Bettstellen weis iaex., 19 50
Im. gut. Patentteder-Matratze 22,75

Am Sommabemck
erftaſten unsere Aunden einen großen TCuftboſſonmit Stab zum Selbstaufblasen für 10 Pfg. solange Vorrat

n

Halle (Saule) Das Kaufhaus für Alle Gr. Ulrichstr. 60161
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Zo0logischer Garten
Sonvabend, den 26. Juni

fefer des ?5fährigen Jubiläum

Nochm.- und Abend- Konzert
Benno Plätz und Kapell-

meister Josepn (Dirigent des
I. „DZoo-

Festzug der Tiere 3-:
und Esel-Reiten

und Versteigerung
(Getflügel. Vögel, Aquarien- und

Terravientiere und dergl.)

Ahbemcis Tannim Saal und aut der Terrasse

sonntag, den 27. Juni

Leitung:

J.Der Vorstand.
T. rr o e Je e J en JHartobſt Berkauf.

Verpachtung der geſamten ſtädtiſchen

Auswärtige Käufer werden

el 4080Eisleben, den 21. Juni 1926.
Der Magiſtrat.

einzudecken.

Dieses

Billiger Sonntag
Eintrittspreise: Erwaobsene 40 Pfg.,

Kipder 20 Pfg.
Nachmittags 4 Ubr:

der Kapelle Frauendort.
Abends 8 Uhr

des Hallischen Sintonie-Orchesters
Leitupg: Benno Plätz.

lnserat soll

BEKANNTMACHONG

MAHNUNG
sich schleunigst mit Losen der

Deutschen Sühnengenossenschafts

Freitag 8 Uhr
Der Watlenschmied

Sonnabend 7 Ubr:

rebesters“)
Kamel-

Tombola Damentachen

hoffe

bideiwe
Portemonnales

uſw. billig

lietert die

4133

keine

zu O kf.
kine 3-Zimmer- Einrichtung

kin 10/50 P Horch mit Pullman-Limousine
kin Feurich-Flügel
kin Schlakzimmer und Küche

kin D.-Rad (Schwermotorrad)
Ein Plano und weitere 136068 wertvolle Gewinne

laden zum sofortigen l. oskauf ein.

NUR BEI A. HUTH CO. A. G.
sind die letzten Lose zu 50 Pf. zu haben. 4112

21ERHRUNG
unwiderruflich am 15. Juli

Aal heate.

Heute 4128

„Boris Godunoff“
m

NMappen

Hugo Krazemann

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, dem 28. Juni 1926, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. und 2. Wahlen. 3. UmbildunStadtbaddeputation. 4. Erwerb ger

Mitgliedſchaft. 5. Gewährung eines Dar-
lehns. 6. und 7. Grundſtückserwerbungen.
8. Aenderung des Ortsſtatuts für die ge
werbliche Berufsſchule. 9, und 10. Rech

Fcodh's
kKlinsllers leſe

Die führende
Kleinkunstbühne
mit dem großen

Alles sprioht. Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Iven Anderen

Halle, den 24. Juni 1926.
leben d. sSkulptaren Der Stadtverordnetenvorſteher

d dem herrlieh.Sehönheltsballeit, J. V.: Hoe. 4121
Nachdem:

cezellschatthal Bekanntmachung.
Erstklassige Die vom Bezirksausſchuß genehmigte

Ordnung vom 19. März 1926, betreffendNur Schmeerstraße 19
Lederwaren-Spez.
Gesechäft gegr. 1875

Alle Drucksacnen

Hallesche Genosssen-

schafts Buchdruckere

die Erhebung etner Wertzuwachsſteuer
im Bezirk der Stadt Halle, liegt im
ſtädtiſchen Steuerbureau, Rathausſtr. 191,

Bewirtsohaftung!

Zimmer S*8, zux Einſichtnahme aus. TSportmützen Halle, den 23. Juni 1926. 4122

moderne Form und Der Magiſtrat.Farben
2,00 a.50 2, Da die Blutlaus jetzt in Maſſen auf

J. C W ſt Tr 4 e Vertilgunge auf. ontrolle erfolgt. uwiderhand-Gr. Klausſtr. 36. lungen werden beſtraft. ver
Eisleben, den 19. Juni 1926.

Die Polizeiverwaltung.

Biliger
als bei der Fabrik
M

oder deren Niederlage, aber darehaus gut besorgen Sio
bei mir Ibre Einkäute in

beten. Bettwaren aller Art
Die durch eigene Erzeugung, Großeinkaut und die ganzo
Einstellung als Betten-Speziaigesehbätt herausgebolten
Vorteile in Preis und Güte der Ware kommen auen
Ihnen wieder zugute. Sie werden fachwännisen bedieot,
haben bei wir chie größte und sohönste Auswahl und es
wird jedermann eine Anschaffung dureh bequeme und

entgegenkommende Bedingungen ermögliehbt

Der Bei Baarzahlung Kassenrabatt
Komplettes Bett: 1 Holz-bettstelle, Stahlmatratze, Aut-

legematratee
Metallbett mit Autflege-

W gKuauft nur bei
unſeren gnſerenten

48, 75., 80, us W.
37., 45,50 59,Holzbettstelle, tarbi 25 340. 7R wottatoſton, la weiß- u en 4

ar. 20., 25Kinderbettstelien u. Eisen 17, 23, z 7
Kinderbettstell. Holz 21 35.5 3052Sstahl- und Patentmatratz. II.50 15;, 17
Auflegematratzen 12.50 17 2950 tOhaiselongues 34, 45, F. 4Vederbetten: 1 Oberbett,

1 Unterbett, 1 Koptkissen 48, 62, 77.,
Grösstes Lager u. Auswahl Mitteldeutsehlands

Bettenhaus Bruno Paris
Kl. Ulrichstr. 2, Ring Kanzleigasse, 2 Min. v. Markt

Nach auswärts Versand ohne Transportbeschädigun
dureh eigenes Auto 3 s

nungsentlaſtungen. 11. und 12. FluchtI Nogramn 13. bis 17. nan r
29 2 250

W.
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Aaclle umd Saulfzreis.
Halle, den 25. Juni 1926.

Maffſenflucht aus dem „Stahlhelm“.
tu Das gffene Eintreten des neutralſeinwollenden

r die Enteignung des Volkes durch eine
clique, beſonders aber die in den letzten
ſcheidung angewandten Gewaltmetboden

d Tolterechte gegen Fürſtenhabſucht verteidigten,
ter 5 Stghlhelm ernüchternd gewirkt. So ſind allein
n sgruppe Ammendorf wegen des provozierendenuftretens am Abſtimmungstage ſieben Stahlhelmer ausge-
treten. Ja, ſogar der Führer des Propagandazuges durch die

uendörfer. Techniker Arihur Schubarth, hat offen erklärt
daß er ſo etwas nicht mehr mitmacke. Ein anderes bisheriges
Stahlhelmmitglied erſuchte uns um Abdruck folgender n

Erklärung.
hi r r „Härtner Karl König, wohnhaft Ammendorf, gebe

ermit der Ammendorfer Einwohnerſchaft bekannt, daß ich aus
dem Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten. ausgetreten bin. Als
Begründung Zur meinen Austritt habe ich folgendes anzugeben:
Anfang des Jahres 1925 hin ich dem Stahlhel un peigetrelen, weil
ich in Ammendorf niemand kannte und lediglich mit Perſonen in

den „Stahlhelm“
raffgierige Fürſten-

Tagen vor der En:-
gegen diejenigen Volks-

Verbindung gek lHmnmen war die dere 5 M 2 S 3belms waren. Jch habe r. Die bereits Mitglieder des Stahl
J Habe mir im Stahlhelm lediglich eine Ver-

einigung von ehemaligen Kriegsteiſnehmern
abſolut von den politiſchen Fragen, die Aufgaben der Parteien
ſind. fernhalten müßte. In der Vergangenheit babe ich aber leider
feſtſtellen müſſen. daß dieſe politiſche Nentralität vnm Stohltelm
nicht innegehalten wurde. Anläßlich des Volksentfcheids vin ich
ginn Sonntag dem 20. Juni, durch Rundſch tsgruppe

vorgeſtellt, die ſich

m Sonntag 0. i reiben des Ortsgruppenr Poſtſekretär Apitſch, aufgeſordert worden, an

t 9 u e e 3 F.i ttofahrt teilzunchinen und mick 9 Uhr im ReſtaurantO TW zu melden. Wir haben von dort aus eine Autofahrt durch
e Auendörfer vorgenommen. Auf dem Rückweg wollten wir
Zu C ſendarf nach Ammendorf zurückfahren. Jn Ofendorf iſt es
face z a bereits gemeldeten Schlagerei gekommen, und ich
bare u s ſchon Zu meinen ehemaligen Kameraden des Stahl-
yelms, daß ich ſo etwas nicht mehr mitmachen würde und war
mein entſchluß ſchon in Oſendorf gefaßt, aus dem Stahlhelmn
auszutreten. Da man mir noch immer nicht glaubt, daß ich demStahlhelm den. Rücken gekehrt habe, erkläre ich hiermit öffentlich
daß ich ſeit Dienstag, den 22. Juni 1926, meine Abmeldung als
Mitglied des Stahlhelms bei Herrn Poſtſekretär Apitſch ein-

gereicht habe. S e eKarl König, Gärtner, Ammendorf, Halliſche Straße 114.“

Wenn ſich ein Faß verirrt
Es kommt in der Großſtadt bisweilen vor, daß ein verirrtes

Kind in irgendeiner Straße wird, wo man es
weinend und klagend traf.

Das Bierfaß, das ſich geſtern in der Wittekindſtraße herum-
trieb, weinte zwar nicht, doch wußte niemand, von wannen es
gekommen war, und wohin es gehen wollte. Der Name ſeines
Erzeugers ſtand ihm zwar auf den dicken Bauch geſchrieben, über
ine Abſichten verweigerte es jedoch beharrlich jede Auskunft.
Die Kinder, die ſich um das verirrte Faß verſammelt hatten, ver-
mochten nicht, es zu bewegen, denn die 50 Liter, die ſeinen Bauch
füllten, gaben ihm einen feſten Stand. eMan war gerade daran, dem Findling die Zeit zu vertreiben,
indem man um ihn herum Ringelreihen tanzte, als ein paar
Arbeitsloſe, die chen van Stempeln“ zurückkamen, in die Straße
einbogen. in der das Fäßlein ſich inmitten der Kinder amüſierte.
Da nun es gibt doch keinen Zufall! der eine der Arbeitsloſen
gerade Geburtstag hatte, ſo war es offenkundig, daß ſich das Faß
am Wege voſtiert hatte, um an der Feier keilzunehmen. Es
wurde demnach von dem Geburtstagskind und ſeinem begleiten-
den Gratulanten in die Mitte genommen und zum Feſtlokal
gerollt.

Aber die Neider! Gerade als die Transporteure ſich in einer
Atempauſe den Schweiß von der Stirne wiſchten, trat ein grün-
gekleideter Mann zu ihnen, zu deſſen Pflichten es gehört. ſich der
Voerirrten und Verlaſſenen an-, alſo auch ein armes Bierfaß n
ſeine väterliche Obhut zu nehmen. Die Adoptivväter aber weiger-
ten ſich beharrlich, ihren Schützling herauszugeben. Sie waren
nicht ſo egoiſtiſch, als daß ſie ſich allein an ſeinem Anblick hätten
weiden wollen, ſondern luden den neuen Betrener hör lichſt ein,
ſich gemeinſam mit ihnen an dem wohlgeratenen Pflegling zu er

auſgegriffen

laben. Unverſtändlicherweiſe ſchnte der grüne Mann dieſes An-
ſinnen ab und beſtand auf dem Alleinbeſitz des dickbäuchigen
Findlings. Nach langer Verhandlung ſchloß man ein Kompromißſßz:
Der Findling ſollte im Kurhaus Wittekind einſtweilen Unterkunft
finden, bis eine höhere Jnſtanz über ſein ferneres Schickſal ent-
ſchieden haben würde. Der grüne Mann übernahm die Aufgabe,
den Findling vom Röderberg bis zum Kurhaus zu geleiten, und
man muß ſagen, er unterzog ſich dieſer Miſſion mit dem größten
Geſchick: Von einer jubelnden Kinderſchar aſſiſtiert, rollte der
haumlange Adopkivvater ſeinen dickbäuchigen Schützling die Straße
entlang und landete ihn ſchließlich, ſchiweißtriefend, an ſeinein
einſtweiligen Beſtimmungsort

Dort ſteht er nun und harret des ßKommenden. Ob man u
doch noch zur Geburtstagsfeier abholen wird? 6G. H.

Erſchießung wegen Vlünderung.
Ein ehemaliger Bataillonskommandenur vor Gericht.

Vor dem Halliſchen Schöffengericht wurde am vergangenen
Sonnabend ein Prozeß verhandelt über den wir, infolge der Ar
beitshäufung durch die Wahlen zum Volksentſcheid, erſt heute be-
richten können. Angeklagt war ein ehemaliger Batagaillonskom
mandeur der Baltikumtruppen jetziger Arzt in Roßlader zwei Schützen, die in Feindesland geplündert hatten im
Jabre 1919, hatte erſchießen laſſen. Die Anklage lautete
auf fahrläſſige Tötung. Zu dem Prozeß waren zahlreiche Zeugen
ans München, Nürnberg, Königsberg, Berlin, Hannover er
ſchienen, darunter Generalleutnant von Eberhard, der ſeinerzeit
im Auftrag der deutſchen Regierung die Baltikumtruppen nach
Deutſchland zurückgeführt hatte.

Der Tatbeſtant iſt folgender: Die zwei Schützen wollten im
Loden eines litanuiſchen Händlers Zigaretten kaufen. Da dieſer
dofür einen unverſchämt hohen Preis forderte (für die Zigarette
1 Mark), ſo bezahlten ſie nicht nur gar nichts, ſondern nahmen

noch Schmalz und Dauerwürſt mit. Der Handelsmann und deſſen
Frau wurden mit der Waſfe im Schach gehalten, während ſich die
Plünderung vollzog. Die Täter wurden auf eine Anzeige des
Händlers feſtgeſtellt und die Ware bei ihnen gefunden. Ein

Standgericht, dem zwei Unteroffiziere und zwei Soldaten
angehörten, verhängte über die Plünderer die Todesſtrafe
die der Angeklagte voll ſtrecken ließ.

Nachdem durch die Zeugen die ordnungsgemäße Zuſammen-
ſetzung des Standgerichts und durch das Gericht die Rechtmäßig-
keit der Verhängung der Todesſtrafe feſtgeſtellt war, wurde der

Angeklagte freigeſproche n. t
Kundgebungen des Reif sbanners Schwarz-

Rot-Goldö.
Am kommenden Sonntag finden in Röſſen und Rieſtedt

Kreistreffen ſtatt. Allen Gegnern der Republik werden dieſe
Kundgebungen zeigen. daß die Kraft des Reichsbanners unge
brochen iſt. Röſſen und Rieſtedt müſſen einen Erfolg bedeuten,

Zweites Blatt.

Wieder einmal Kr z 7

ölltwoitz
Anfrage im Haushaltsausſchuß.

Der Haushaltsausſchuß hielt geſtern nachmittag wieder eine
Sitzung ab, um die Tagesordnung für die am Montag ſtatt-
findende Stadtverordnetenſitzung vorzuberaten und einige für
vertraulich erklärte Erklärungen über die Flugplatz-
angelegenleit entgegenzunehmen. Der Mindeſtbeitrag zum
Erwerb der Mitgliedſchaft in der Kaiſer-Wilhelm- Stiftung in
Berlin ſoll 500 Mk. betragen Es iſt dies eine Stiftung für Aus-
bildung und Unterſtützung von Naturforſchern. Die Stiſtung hat
viel Gutes geſchaffen, ihr Name ſoll demnächſt geändert werden.
Dadurch ergab ſich eine Mehrheit für den Beitritt. Die Ulrichs-
gemeinde erbittet vom Magiſtrat ein zinsloſes Darlehen von
10000 Mk. für die Schaffung eines Kinderhortes
innerhalb der Gemeinde. Die Kirchengemeinde verpflichtet ſich,
alljährlich 1000 Mk. zurückzuzahlen. Der Kindhort ſoll erhalten
Tages und Bücherräume, Küche, Loogig und einen 600 Quadrat:-
meter großen Spielplatz. Der Magiſtrat iſt bereit, die 10 600 Mk.
zu geben, weil angeblich dadurch das Jugendamt die Obherauſſicht
über den Hort bekommen ſoll. Es wurde noch verſichert, daß der
Hort nach den modernſten pädagogiſchen Ricktlinien errichtet und
geführt werden ſoll. Die Linke war der Meinung. daß die reiche
Kirche (die Kirchenſteuern ſind doch, fürſorglich wie die Kirche
immer iſt, genügend erhöht worden) nicht die Unterſtützung der
Stadt brauche, inſere Forderung, den erbetenen Betroc ab-
zulehnen und ſelbſt einen Kinderbort zu ſchaffen, fand bei der
kirchenfrommen Mehrheit keine Gegenliebe und die Kirchen
gemeinde befommt ihr wirklich ſehr billiges Baugeld. Dem
Ankauf des den Tiſchler Robert Schwarzhurgſchen Erben gehören
den Grundſtöckes Schulberg 7 von 1543 Ougdratmeter zum Preiſe
von rund 7 D. pro Quadratmeter wurde zugeſtimmt. Der Preis
iſt angemeſſen, auch wird das Grundſtück zur. Regulierung der
Straßenfronten benötigt. Nach einer Erklärung des Dezernenten
im entgegenkommenden Sinne wurde der Antrag der KPD.
betr. Unterſtützung der Begleiter kommnniſtiſcher Kindergruppen
zurückgezogen.

Stadtverordneter Thier bemängelte dann, daß der Magiſtrat
auf der letzten Tagung der Bäckerinnung ſo ſpöärlich vertreten
geweſen ſei. Pflicht des Magiſtrates ſei es, alle größeren
Kongreſſe und Ausſtellungen zu beſchicken und die Repräſen-
tationspflichten zu erfüllen. Allgemein ſeien darüber ſchon
Klagen laut geworden. Bürgermeiſter Seydel betonte, daß der
Magiſtrat bei der Eröffnung vertreten geweſen ſei, ſchließlich
hätte des Stadtoberhaupt noch andere Obliegenheiten zu erfüllen,

Togungenals wie und Kongareſſe wahrzunehmen. Die Ver

anſtalter der Bäckereiausſtellung können noch von Glück reden
Hätten ſie cuch den oberſten Beamten der Provinz eingeladen
dann wäre es ihnen ergeangen wie der Hiſtoriſchen Kommiſſion,
auf deren zFeſtſitzung aus Anlaß der Fünfzigjahrfeier der Magi-
ſtrat überhaupt nicht vertreten war. Und zwar, weil es unſerem
Stadtoberh upt nicht bhehagt, mit dem Sozialdemofraten Grützner
Hemeinſam an einem Tiſche zu ſitzen.

a

e 2In bisher kaum überbotener Weiſe haben ſich in dieſen Tagen
wieder die

Gerüche von Kröllwit
ausgebreitet. Beſonders nachts war der Ge.
Dies war Anlaß zu einer Anfrage, wieweit

die Verhandlungen zwiſchen der Stadt und der Papierfabrik ge-
diehen ſeien. Fm Jntereſſe der Bürger ſei doch eine baldige
Regelung erwünſcht. Es erfolgte der richtige Zwiſchenruf: „An
kauff der Aktien!“ So ſchweht noch das Verwaltungsſtreit-
verfahren und die Hallenſer werden die verpeſtete Luft weiter
einatmen müſſen, bis das Verwaltungsgericht entſchieden hat, ob
die Konzeſſion zu entziehen iſt, oder weitergearbeitet werden
kann. Aus den Kreiſen der Bankiers wurden Stimmen laut, die
Fabrifleitung gäbe ſich alle erdenfliche Mühe, ein geruchloſes
Verfahren einzuführen. Das Gold ſei Inapp. Vielleicht hilft die
Stadt nach, dann hörte der Geruch bald auf. So iſt es richtig.
Die Bürger der Stadt Halle ſollen zahlen und die Kröllwitzer
Aktionäre ſtecken den Profit ein. Neulich ſchrieb ein Spaßvogel
im „Roten Turm“: „Die Gerüche kommen nicht von Kröllwitz,

iber unſere Stadt
ſtank unerträglich.

o nein. Kröllwitz ſtinkt nicht. Das kommt von Mans-
feld. Der Weſtwind treibht von den Gruben des Mansfelder
Landes die Rauchſchwaden bis nach Halle.“ Alſo Mansfeld iſt
daran ſchuld, wenn es in Halle riecht und man nachts nicht
ſchlafen kann. Ob der Verbreiter dieſer Mär nicht auch Aftiv-
när. in Kröllwitz iſt? Es riecht beinah wie ſo.

die KröllwitzerEs wäre an der Zeit, daß energiſch gegen
Papierfabrik vorgegangen wird. Schließlich haben die 20) 000
Menſchen in Halle auch eiwas mitzureden und nicht nur die
„armen“ Kröllwitzer Aktionäre und Papierfabrikanten.

Pflichtmarſch nach Bennſtedt (Kreis Eisleben) und nimmt en
der dortigen Kundgebung teil. Auch Bennſtedt wünſchen wir einen

ſtarken Erfolg. Die Gauleitung.
Die halliſchen Lebenshaltungskoſten-JIndexziffern ſind nach

dem Stande vom 23. Juni gegenüber der Vorwoche nahezu un
verändert. Die Jnderxzahl für die Geſamtsſebenshaltung be-
trägt 1,33 Prozent. t

Auch die Eier Geſtern wurde in der Delitzſcher Straße einMann beim UUeberſchreiten des Fahrdammes von einem Radfahrer an-
gefahren und zu Boden geworfen, wobei er Verletzungen am linken
Knie und Beſchädigungen der Kleidung davontrug. Durch den Stur-
zingen auch etwa 190 Eier, welche der Mann in einem Korbe auf dem
Rücken trug, in Trümmer.

Sturz mit dem Motor Am Tder Trothäer Straße in Peotrrs
er mit ſeinem Wökorrad in efne h
rutſchte und mit dem Motorrad zit Boden ſtärate.
erhebliche Verletzungen im Geſicht und an
mußte ſich in ärztliche Behandſung begehen. Das
leicht beſchädigt.

25 Jahre Zorlogiſcher Gaxten. Worgen, Sonnabend findet dieFeier des 25 jährigen Beſtehens unſeres Zoologiſchen Gartens ſtatt.
4 hr nachmittags iſt Konzert unter Leitung von B. Plätz und Konellm.
Joſerh, dem Dirigenten des erſten Zoolvgiſchen-Garten-Orcheſters.
Außerdem abends Feuerwerk und Tanz Kapelle Frauendorf). Kom-
menden Sonntag iſt billiger Sonniag“.

Vexmißt wird ſeit dem 16. Juni, nachmittags 5, Uhr, der Schüler
Rudolf Holzapfel von hier. Zur angegebenen Zeit hat er ſich mit
einem Betroge von 19 Mt. für den er Einkänfe beſorgen ſollte, von der
elteriichen Wohnung Mühlweg 44 II, eytfernt und iſt nicht wieder nach
dorthin zurückgekehrt. Er iſt ekiva 1,55 Meter groß. beſlbſond, hat blaue
Augen. längliches Geſicht mit ſonnengebhräuntem Teint, und kfräftige.
ſchlanke Heſtalt. Er wor bokleiget mit dun ter Kniehoſe, ongen, grauen
Strümpfen, hohen ſchwarzen Schnürſchuhen. weißem, Svorthemd, orange-
farbener Strickweſte, ſeldarünem Ueberzieher (Militärſtoff) und vioeletter
Schülermüte. Wer den Knaben nach dem vhen angegebenen Zeitpunktegeſehen hat oder näbere Angaben über ſeinen Herzeitigen Verbleib
machen kann, wird gebeten, Nachricht an die Kriminagl- Abteilung des
Polizeipräſidiums Halle ober an die Eltern. Halle, Mühlweg 11, ge-
langen zu laſſen

Salem gab Küeten teſte
Aufführureen des „Panzerkreuzer Potemtfin“ z

ermäsigten Breiſen.
Um auch den minderbemitteélten werktätigen Kreiſen

den Beſuch dieſes grandioſen Filmwerks zu ermögkichen, werden,
wie uns von der Veranſtalterin mitgeteilt wird, durch die ört-
lichen Leitungen der Gewerfſchaften, die Verkaufsſtellen des All-
gemeinen Konſumvereins ſowie die Buchhandlungen bzw. Aus-
gabeſtellen des „Volksblatt“ und „Klaſſenkampf“ Bons (Gut-
ſcheine) unentgeltlich ausgegeben, die an der Kaſſe (Thalia-Saal)
gegen Zahlung von 80 Pf. zum Empfang einer Eintrittskarte be-

onnerstagnochinittac verunglückte in
dſg rer aus Bernhkurg dadürch, daß
Straßenbahnfrhieng fan,

Er zog ſich hierbei
der rechten Hand zu und

Motorrad wurde

rechtigen. Dieſe Vorzugskarten ſind ab Montag, den 28. Juni,
für alle Vorſtellungen gültig. Es wird jedoch dringend erſucht,
möglichſt die Aufführungen um 4 bzw. 6 Uhr zu beſuchen, da
bei den Abendvorſtellun ſehr ſtarker idrang iſt

Sondervorführungen für Erwerbsloſce.

Am Montag, mittags 2 Uhr eineSondervorſtellung für die Erwerbsloſen und deren Frauen ſtatt.
Eintrittspreis 10 Pf. nur gegen Vorzeigung der Stempelkarte.

C.-T. Lichtſpiele Gr. Ulrichſtraße. „Figker Nr. 13.“ Hauptdarſtelle-
rin in dieſem Film iſt Lily Damitg, die mit dem „Spielzeug von Paris“als neuer Sicrn am Filmhimmel auftauchte. Dieſe beganbte Pariſerin
weiß in feiner Abſtimmung der Ausdruücksweiſe ihre vielſeitigen Schick-
ſalsmomente in „Fiaker Nr. 13“ zu meiſtern. Der Jnhalt des Films
war jedoch ähnlich einem Courths-Mahler-Roman. Er neigte dazu,
Wahrheiten zugunſten einer glücklichen Fortführung der Handlung zu
nerleugnen. Die Handlung bat Paris als Hintergrund (und nicht. wiein der Reklame angegeben, Wien). Das Beiprogramm iſt diesmal von
beſonderer Güte. Der Amerikaner Lige Conley tobt ſich in zwei hüb-
ſchen Grotesken aus. Die eine: „Waſſer hat keine Balken“, endet mit
einer fabelhaften Ruderreggtta, wie ſie der Film noch nicht erleht hat;die andere Groteske: „O ſchiel ſchielen kannſt werbla ſt in

dem 28 Juni, nach findet

ſolang du

der Technik. FC. T.- Lichtſpiele am Riebeckplatz. Eine „Luſtſnielwoche“ znit Pat und
Patachon. Venn das nicht ziehen ſoll! er Film verfehlt ſeine Wir-

jkung nicht, denn das Publikum zeigte ſich für den natürlichen Humor
pön „Pat und Patachon als Schwicgerſöhne“ ſehr enrpfärtglich. was die
fturmiſche Heiterkeit bewies. Das Beiprogramm zeigte uns „Dutti, das
MRiefenbabhy“ und einen ſchönen Skilguffilm aus den Stubaier Alpen.
Auf der Bühne waltete Hans Jmhoff als gewandter Vortragskunſtler.

Z.

er.
Ein Rundfunkfſpaziergang anf dem Grunde der Themſe.

Am Montag, dem 5., Jnli, 10.10 Uhr abends, wird der engliſche
Marinetaucher Frank Shield mit einem in den Taucherhelm ein-gebanten Mikrophon bei Weſtminſter einen Spaziergang auf dem Boden

Themſe z S Beobachtungen und Erlebniſſe im Bettder Themſe unternehmen. Seine Beobachtunge ebniſſ xdes Fluſſes werden über den Londoner Sender den Rundfuünkhörern
ſibermſfttelt. Vor dem eigentlichen Taucheralt hält M Shield eine er-
klärende Anſprache. 2 7
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Aus er Jrovinsz.
HOrtsvereine.

Die Sammeilliſten zum Volksentſchei.
müſſen ſofort eingeſandt werden. Sie dürfen unter keinen
Umſtänden bis zum Abſchluß der Vierteljahrsabrechnung zurück
behalten werden. Bezirksvorſtand der SPD.

Hie „Wahifreiheit“ auf dem Land
Wahlen und Abſtimmungen ſind dazu da, damit jeder

Wähler ſeinen Willen äußert. Jeder Staatsbürger ſoll laut
Verfaſſung ſeine Meinung frei äußern. können. Daß die Herren
von Korn und. Halm dieſe freie Willensaußerung aber nur
in Anſpruch nehmen und dem kleinen Manne eine ſolche ſehr ver
ühbeln, lehren die zahlreichen Terrorakte, ſiber die wir bereits be-
richtet haben. Heute werden uns vom Deutſchen Landarbeiter-
Verband die nachfolgenden Fälle zur öffentlichen Anprangerung
unterbreitet:

„Wie die Landbündler die Gleichberechtigung aller deutſchen
Staatsbhürger auffaſſen, mußte der jugendliche Arbeiter Karl
Pertſch in Wiedemer, welcher bei dem Gutsbeſitzer Artur
Pertſch in Wiedemar, welcher bei dem Gutsbeſitzer Felgner
geher ohne Kündigung und ohne Grund entlaſſen. Der Grund
der Entlaſſung war wohl der. deß ſich Pertſch bei dem Ankleben
und Bewachen der Plakate für die Fürſtenenteignung betätigte
und ſomit verhinderte, daß die Wehrwölfe die Plakate wieder ab-
reifen konnten. Gutsbeſitzer Schubert und Nauen-
dorf in Wiedemar drohten ihren Arbeitern mit ſofortiger Ent-
laſſung, wenn dieſe es wagen ſollten, zur Wahl zu gehen.

Daß auch ein Beamter der Republik ſich zum Büttel
der Feinde der Republik erniedrigt, dürfte doch wohl zu weit
gehen. Der Sherlandjäger Gerber (Sietzſch), welchen der
Gutsbeſitzer A. Felaner zur Entfernung des Arhbeiters Pertſch
herangeholt hatte, ſtieß den Arbeiter mit unglaublich rohen Worten
zum Pferdeſtall hinaus, wo Pertſch noch mit Putzen der Pferde be-
ſchäftigt war. Der zuſtändige Landrat als vorgeſetzte Dienſt-
behörde iſt von dem, Vorgang benachrichtigt worden und es iſt wohl
n erwarten, daß dem Herrn Landjäger beigebracht wird, wie
weit ſeine Befugniſſe als Beamter gehen.

Das ſind einige Beiſpiele, wie die Landbündler durch, brutalen
Terror verſuchen, die freie Willenskundgebung zu unterbinden.
Darum. Landarbeiter und Landarbeiterinnen, gebt ihnen die Ant-
wort: Tretet alle dem Deutſchen Landarbeiter-Verband bei, denn
nur dann werden die Arbeitgeber ahlaſſen, die Arbeiterſchaft als
Menſchen zweiter Klaſſe zu behandeln.“

De

Doß der Landarbeiter- Verband für die ſtrafrechtliche Ver
ſolgung dieſer Terroriſten ſorgt, iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Wo
kämen wir wohl hin, wenn Agrarierübermut ſich auch bei künf-
tigen Wahlen ſo hemmungslos austoben könnte, wie dies am
20. Juni unter den Augen der Geſetzeshüter geſchah. Den Herren,
die immer von Volfsgemeinſchaft reden, muß gezeigt werden. daß
man darunter etwas anderes verſteht

5

Aus Gräfenhainichen wird uns über den Verlauf des
Wahlkampfes und den Landbundterror geſchriehen: Am Sonntag
wurden hier bei 2544 Wahlberechtigten 1486 Stimmen mit Ja,
55 mit Nein und 95 ungültige abgegeben, das ſind 58,4 Prozent
für Enteignung. Dieſes gute Ergebnis wird von den Orten der
Umgegend nur von Zſchornewitz übertroffen, wo 70 Prozent
für die Enteignung ſtimmten, auch Schköna hatte 60 Prozent
Ja Stimmen. Die Wahl iſt völlig ruhig verlaufen. ebenſo die
Agitation. Nur in einer am. Sonnabend vom Ausſchuß gegen
Fürſtenenteignung einberufenen Verſammlung, in der neben
böchſtens zwei Dutzend Fürſtenknechten rund 600 Arbeiter mit

zum Brechen füllten, machte ſich die Em-
pörung der Proletarier Luft, als der Agitationskuli der Mon-
archiſten es wagte, die Arbeiter der Faulheit zu bezichtigen. Wie
ſich der Terror der Rechtskreiſe in den Dörfern der Umgegend
auswirkte, dafür nur einige Beiſpiele: Jn der Stagatsdomäne
Strohwalde, wo ein ehemaliger Major als Pächter waltet,
hat von den 73 Wahlberechtigten es nicht ein ein-
ziger wagen können, zur Wahlurne zu gehen, um
ſeiner Meinung über die maßloſen Fürſtenforderungen Ausdruck
zu geben. Es wird allerhöchſte Zeit, daß dieſer Miniaturwahl-
bezirk in das unmittelbar angrenzende Gräfenhainichen einverlefbt
wird. Das Wahllokal der Unterſtadt iſt nur 10 Minuten von der
Domäne entfernt. Jn einer in Goltewitz von uns abgehaltenen
Verſammlung wurde unſerem Redner der Revolveo

ihren Frauen den Saal

auf die Bruſt geſetzt. Von 133 Wahlberechtigten dieſes
vorwiegend von Kleinlandwirten und Arbeitern bewohnten

Dörfchens wagten es angeſichts ſolchen Terrors nur 3 mit Ja zu
Kimmen. Erfreuliche Reſultate ſind noch zu melden ans
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Radis, Goſſa, Hohenkubaſt (50 Prozent), Burgetemnis, r. Brug (50 Prozent).
Letzterer Ort ſteigerte die Zahl der Fürſtengegner von 65 Ein-
tragungen auf 150 Stimmen beim Entſcheid.

Laucha. Wer will unter die Soldaten. „Gründung
einer Jung ſchützenabteilung zum Zwecke militäriſcher Ausbildung.
Alſo lautete das Thema, über welches Herr Stadtverordneter

öllner, Mitglied des Stahlhelms, in einer kürzlich abge
ltenen Verſammlung ſprach. Unter Berufung auf den

Verſailler Schandvertrag, durch welchen den jungen Leuten nur
in ganz wenigen Ausnahmen, militäriſche Schießausbildung
geboten werden könne, müſſe durch Gründung einer Jungſchützen-
Abteilung der Zweck erreicht werden, notdürftig die militäriſche
Ausvildung zu erſetzen und alle jungen Leute mit der Schußwaffe
vertraut zu machen. Deutet dieſe Schießausbildung viellei
auf ein Experiment hin, welches ſich im Kopfe dieſes früheren
Demokraten bereits ausgemalt hat? Anſcheinend rechnet der
Schießluſtige ſchon mit dem Putſch, bei dem er die Jungmannen
zum Sturm zu führen gedenkt. Die Lauchaer Arbeiterſchaft wird
den „Schießfluh“ mit größter Aufmerkſamkeit überwachen.

onsfelber Lande.
Eisleben, den 25. Juni 1928.

Die Partei zum Kommunalkonflikt. Am Sonntagabend 8 Uhr
findet im „Volkshaus“ eine wichtige Mit gliederverſamm-
ung ſtatt, in welcher als Hauptpunkt auf der Tagesordnung
ſteht der Konflikt zwiſchen Magiſtrat und Stadtberordnetenver-
ſammlung. Starker Beſuch iſt deshalb erwünſcht.

Schraplau. Mit dem Waſſerleitungsbau wird
endlich begonnen. Nachdem die Vorarbeiten zur Waſſer-
leitung vollendet ſind, iſt nunmehr in der letzten Stadtverordneten
ſitzung einer Eislebener Firma der Zuſchlag für die in Frage
kommenden Arbeiten erteilt worden. Schon in den nächſten Tagen
ſoll mit den Bauarbeiten begonnen werden.

Wimmelburg. „Der verlorene Sohn. Der ſeit dem
dritten Pfingſtfeiertag vermißte Schmiedelehrling Kurt Ehricht
iſt wieder bei ſeinen Eltern eingetroffen. Jn der Gegend von
Dortmund wurde er aufgegriffen und auf telegraphiſche Mit-
teilung an den Gemeindevorſteher in Wimmelburg dort abgeholt.
Was den jungen Mann zu ſeiner Wanderung in die Welt ver
anlaßte, iſt nicht bekannt.

Hettſtedt. Heraus aus der Kirche Am Sonntag
feierte die Hettſtedter. Arbeiterſchaft eine proletariſche Sommer-
ſonnenwende. Die Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker hatte
dazu aufgerufen. Jn einem impoſanten Zug von 1500 Teil-gehmern demonſtrierten die Organiſationen unter der Parole
„Heraus aus der Kirche“ durch Hettſtedt nach dem neuen Sport-pa. Der Gemiſchte Chor leitete die Feier ein. Mächtig
brauſten die Akkorde über den Platz, und andächtig lauſchten die
5000 bis 6000 Zuhörer. Die Genoſſin Lammert ſprach einen
Prolog und Genoſſe Jacob (Großörner) hielt die Feuerrede.
Nach einem Rückblick über die Geſchichte der Sonnenwendfeier bis
zur chriſtlichen Johannisfeier kam er zur Deutung der Sonnen-
wende für das klaſſenbewußte Proletariat. Sonnenwende
Weltenwendel Nicht die Kräfte der Natur werden bewirken, daß
es zu einer Wende im Schickſal des internationalen Proletariats
kommt. Uns aus dem Elend zu erlöſen können nur wir ſelber
tun. Deshalb rufen wir allen Zögernden und Fernſtehenden zu:
Rafft Euch auf! Die Kirche bekam ſcharfe Kritik ob ihrer
Haltung beim Volksentſcheid und der Elternbeiratswahl. Stets
wenn es zu Kämpfen des Proletariats gegen die Unterdrücker
kommt, finden wir die Kirche auf der Seite der Gegner. Deshalb
muß es für jeden Proletarier heißen: „Heraus aus der Kirchel“

klang „Das heilige Feuer von Uthmann am Schluß der
in bildeten Volkstänze der Jugend im Verein mit Pyra-

e Flammenſchwingen der Sportler ein bewegtes Bild
Feuer. Das Feuerſtück „Sonnenwende“ brachte dann

auch die lang erwartete Verbrennung von Symbolen der Feindeder Arbeitertlaſſe, Das Wahrzeichen der Kirche wurde durch ein
Schupokommando vor demſelben Schickſal bewahrt und das Kreuz
beſchlagnahmt. Den Veranſtaltern wurde erklärt, daß bei dem
geringſten Verſtoß gegen S 166 RStGB. der Redner verhaftet
und gegen die Verſammlung rückſichtslos eingeſchritten würde.
Sämtliche Teilnehmer ſangen am Schluß der Feier „Brüder, zur
Sonne zur Freiheit“. Wir hoffen, daß alle die Worte beherzigen
und mithelfen zur Herbeiführung der Weltenwende.

Helbra. Feſtſetzung der Gemeindeſteuern. Am
Montag fand eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Der Etat der
Gemeinde balanciert in Einnahme und Ausgabe mit 341 800 Mk.,
das bedeutet eine Herabſetzung um rund 35 000 Mk. gegen den des
Vorjahres. Der Etat wurde nach längerer Beratung mit 17 gegen
10 Stimmen angenommen. Danach werden im Etatsjahr 1926/27
an Steuern erhoben für bebaute Grundſtücke 200 Prozent, für
unbebaute Grundſtücke 330 Prozent, Gewerbeſteuer nach dem
Ertrag 540 Prozent, Gewerbeſteuer nach dem Kapital 1150 Prozent
und Zweigſtellenſteuer 120 Prozent.

wemwerfeschaftliches.
Metallarbeiter vor die Front!

Am kommenden Sonntag, dem 27. Juni, findet in der Zeit von
10 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags die Wahl der Delegierten
zum 17. Verbandstag in Bremen ſtatt. Jn Anbetracht der gegen-
wärtigen ſchweren Kriſe, von der insbeſondere die Metallinduſtrie
hart betroffen wird, iſt der Verbandstag von außerordentlicher
Bedeutung. Notwendig iſt, daß Delegierte entſandt werden, die
durchdrungen ſind von dem ernſten Willen, die

Einheit und Schlagkraft der Organiſation
nicht nur zu erhalten, ſondern weiter zu ſtärken.

Die Einheitsfront iſt heute zwingender denn je, das haben die
Metallarbeiter allerorts erkannt, und wir ſehen, daß nicht nur
im Bezirk Halle des DMV., ſondern

im ganzen Reiche die Organiſationszerſtörer abgewieſen
werden. Die wilden Parolen der Kommuniſten finden nur
bei den wenigſten noch Gehör. Die Metallarbeiter, die heute
noch davon träumen, ihre parteiegoiſtiſchen Ziele durchſetzen und
den Metallarbeiterverband in ihre Hände bekommen zu können,
müſſen bei der diesmaligen Wahl zum Verbandstag durch eine
kataſtrophale Niederlage zur Erkenntnis gebracht werden, daß es
nicht nur in ihrem, ſondern im Jntereſſe der geſamten Metall
arbeiter Deutſchlands liegt, daß ſie endlich abkommen von ihren
verrückten und organiſationszerſtörenden Jdeen und ſich ein
reihen in die geſchloſſene Front derjenigen Kollegen, die der
Amſterdamer Richtung anhängen. Bei der diesmaligen Wahl
müſſen ſie erkennen, daß ſie nur eine hoffnungsloſe
Minderheit ſind.Deswegen fordern wir alle Metallarbeiter auf, am kommenden
Sonntag geſchloſſen, mit dem in Ordnung befindlichen Mitglieds-
buch, zur Wahl zu gehen und ihre Stimme den Delegierten der
Amſterdamer Richtung zu geben. Wer nicht zur Wahl geht, trägt
dazu bei, daß die kommuniſtiſche Richtung weiter ihre organi-
ſationszerſtörende Tätigkeit fortſetzt.

Alſo nochmals Metallarbeiter vor die Front!
Die Kollegen der Verwaltungen: Artern, Bernburg, Quedlin-

burg und Staßfurt ſtimmen für

Fritz Sauer, Artern.
S ineoheck und Zeitz für:

Rudolf Goldſtein, Zeit.

ſBitterfeld, Köthen und Thale für:
Emil Lebbin, Bitterfeld.

Aſchersleben, Burg, Harzgerode, Wernigerode und Wittenberg für:
Reinhold Häntzſch, Burg.

Bockwitz, Eilenburg, Merſeburg, Meuſelwitz und Zerbſt für:
Willy Köhler, Meuſelwit.

Aken a. E., Eisleben, t Halberſtadt, Herzberg a. E.,
Hettſtedt, Kalbe a. S., Koswig, Nanmburg, Rebra a. U., Neu-
aldensleben, Nienburg, Oſchersleben, Raguhn, Sangerhauſen,

Tangermünde, Torgau und Weißenfels für:

Richard Langer, Halle.
Jn jeder Wahlabteilung iſt auch noch ein Erſatzmann auf-

geſtellt, es iſt aber nur e in Name aufzuſchreiben und zwar der
für jede einzelne Abteilung vorſtehend aufgeführte. Damit iſt
auch gleichzeitig der Erſatzmann gewählt, der im Verhinderungsfalle Lingaſpringen hat.

13. Berbandstag der Buchdrucker.
Zweiter Verhandlungstag.

In der allgemeinen Kritik wurde die Lohnpolitik, die Arbeits
zeit, die Arbeitskontrolle auf Grund des S 2 IV, der Maternaus-
r de Unterſtützungsweſen, die Faktoren- und Spartenfrage
behandelt.c rband (Berlin) bezeichnet die Erfolge als zu gering und
hätte erwartet, daß die gute Konjunktur in lohnpolitiſcher Hinſicht
eſſer ausgenutzt worden wäre. Die Mittel für die Be
tkeiligung an der Geſolei hätte er beſſer der ſoziglen Fürſorge
der Mitglieder zugeführt geſehen. Er wendete ſich gegen die
Tätigkeit von Fraktionen in der Gewerkſchaftsbewegung.
Runtzler (Hamburg) wünſcht die alphabetiſche Beſtimmung in
der Wahlordnung zum Verbandstag beſeitigt zu ſehen. Heiſe
(Leipzig) erklärt, daß ſeine Geſinnungsfreunde nur auf Grund
ſtatutariſcher Beſtimmungen nicht vertreten ſind. Er erkennt
an, daß in orgrierre Hinſicht gute Fortſchritte gemacht
worden ſind. ie Fortſchritte ſind aber nur im Kampf, nicht
durch gutes Einvernehmen mit den Unternehmern erzielt worden.
Jn lohnpolitiſcher Hinſicht verurteilt er die ſchwache Haltung
des Verbandsvorſtandes und mißt ihm die Schuld daran bei, daß
die Kollegen heute mit 48 Mark Lohn zufrieden ſein müſſen.
Die von den Unternehmern beherrſchten ſtaatlichen Schlichtungs
inſtanzen, die manche Erfolgsmöglichkeit verhindert haben,
müßten hier zur Kritik geſtellt werden. Ausbau des bisher Er-
reichten, Anwendung beſſerer Kampfmethoden und Beſeitigungder kapitaliſtiſchen Wirlſchaftsordnung ſeien die Forderungen

der Zeit. Einem Vertrauensvotum für den Verbandsvorſtand
könne er ſich nicht anſee Pfingſten (Hannover) meint,
die Sparten ſollten für Mäßigung in der Leiſtung von Ueber-
ſtunden ſorgen, dann wären die Vorwürfe gegen den Verbands
vorſtand gegenſtandslos. Der Tarif der deutſchen Buchdrucker
ſei der beſte und halte jeder Kritik ſtand. Stürtz (Leipgig)
wendet ſich gegen eine beabſichtigte Veränderung der Delegierten-
ahl, wie auch gegen größere Zeiträume zwiſchen den einzelnenVerbandstagen. nſer Lohntarif ſtehe mit an erſter Stelle und

bezüglich des Achtſtundentages dürfe man die Erfolgsmöglich-
keiten einer Berufsorganiſation nicht überſchätzen. Die Zeit-
verhältniſſe dürften nicht außer acht gelaſſen werden. Nachdem
noch Sporn (Breslau) die Höhe der Baufumme für das Ver-
bandshaus kritiſiert und vom Verbandsvorſtand gewünſcht hatte,
daß er auch in organiſatoriſchen Fragen ſo großzügig handeln
möge, trat die Mittagsepauſe ein.

Bei Wiederbeginn der Sitzung gab der zweite Vorſitzende, Ge
noſſe Krautz, die Stellungnahme des Verbandsvorſtandes zu den
Anträgen bekannt, in denen durch Satzungsänderungen eine

der Delegiertenzahl zum ehe ſowie die
Forcierunng des Jnduſtrieverbandes für das graphiſche Gewerbe
gefordert werden. Er behandelte beſonders eingehend die Frage

der Schaffung des Jnduſtrieverbandes,
gegen den der Verbandsvorſtand im Prinzip ſich nicht wende. Die
Auffaſſung des geſamten Verbandsborſtandes gehe jedoch dahin,

daß bei der Eigenart des gefamten graphiſchen Gewerbes, vom
rein praktiſchen Standpunkt aus geſehen, die Schaffung eines
einzigen Jnduſtrieverbandes zurzeit nicht zweckdienlich ſei. Sie
würde ſogar eine Schwächung der Schlagkraft der Berufsorgani-
ſation bedeuten.

Alle Diskuſſionsredner beſprachen hauptſächlich dieſe wichtige
Frage. Die meiſten Redner teilten die Auffaſſung des Vorſtandes,
daß man in dieſer ſo ſehr bedeutungsvollen Frage noch keine
Zwangsbeſchlüſſe fällen ſolle, ſondern die Dinge erſt ausreifen
laſſen ſolle.

Söldner (München) gab dann den Bericht der Mandats-
prüfungskommiſſion und empfahl dem Verbandstag, ſämtliche
Mandate für gültig zu erklären. Ein Proteſt gegen die Wahlen
in Berlin veranlaßte die Mandatsprüfungskommiſſion, auszu-
ſprechen, daß bei künftigen Wahlen auch in Berlin ſolche Unlieb-
ſamkeiten vermieden werden möchten. Gegen eine Stimme wird
demgemäß beſchloſſen.

Jn Fortſetzung der Debatte zum Geſchäftsbericht wurde von
allen Rednern die Tätigkeit des Verbandsvorſtandes anerkannt
und zum Ausdruck gebracht, daß heute das Verhältnis zwiſchen
Mitgliedern und Verbandsvorſtand ein weit erfreulicheres ſei als
in früheren Jahren. Auch der gute Wille des Verbandsvorſtandes
zu agitatoriſchem Wirken wird anerkannt. Statt der immer wieder
den Buchdruckern nachgerühmten Nüchternheit in der Beurteilung
aller Fragen wünſcht ein Redner doch etwas mehr Schwung und
Lebendigkeit entfaltet zu ſehen, weil wir deſſen nicht entbehren
könnten, ſowohl um als Vorbild für unſere Jugend zu dienen als
auch zur Erfüllung der geſchichtlichen Aufgaben, die der Arbeiter-
ſchaft geſtellt ſind. Ein Schlußantrag macht der Debatte
W Geſchäftsbericht, an der ſich 16 Redner beteiligt hatten, ein
Ende.

Kollege Seitz erklärt in ſeinem Schlußwort, daß er ſich
der durchaus ſachlichen Ausſprache freue, daß aber allen Wünſchen
gegenüber geſagt werden müſſe, daß ihre Verwirklichung weniger
von dem guten Willen einzelner Perſonen als von den
Verhältniſſen abhängig ſei. Die Kritik an dem tariflich Erreichten
alte er für rollkommnen berechtigt. An Schutz gegenüber den Ver-
teidigern tariflicher Rechte habe es der Verbandsvorſtand nicht
fehlen laſſen. Wir haben den Achtſtundentag im Tarif,
und nur an der Kollegenſchaft liege es, im tariflichen und geſetz-
lichen Sinne zu handeln. Der Widerſtand gegen den Matern-
austauſch ſei gegen die techniſche Entwicklklung. Nachdem Kollege
Schweinitz nwech einige Aufklärungen über kaſſentechniſche
Fragen gegeben hat, wird gegen eine Stimme beſchloſſen: „Der
13. Verbandstag billigt die Tätigkeit des Verbandsvorſtandes und
ſpricht ihm das Vertrauen ans.“

Eine kurze Debatte entſpann ſich noch über einen Antrag, der
vom Verbandsvorſtand fordert, die Sonderzuwendungen anläßlich
unſeres Jubiläums quch auf die Ausgeſteuerten und Nichtbezugs-
verechtigten auszudehnen, und zwar für die Ausgeſteuerten in der
Staffel, in der ſie qusgeſteuert ſind und für die Nichtbezugsberech-
tigten einheitlich mit 7 Mark. Dieſer Antrag wurde angenommen.

3. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.
Der zweite Punkt der Tagesordnung betraf die Stellung-

nahme zu den Anträgen auf Abänderung der Satzungen und der
Beſtimmungen über die Unterſtützungen. Der Referent Krautz
erörterte den Hamburger Faktorenbeſchluß, der es unſeren Ver
bandsmitgliedern verbot, der Faktorenvereinigung beizutreten
da dieſe in einer Urabſtimmung den Anſchluß an eine freie
Gewerkſchaftsorganiſation abgelehnt hatte. Der Beſchluß be
treffend die Mitgliedſchaft im Stahlhelm und ähnlichen Orga-
niſationen genüge zurzeit und bedürfe keiner Aenderung. Krautz
einpfiehlt weiterhin eine Verringerung der Delegiertenzahl und
Abhaltung der Verbandstage in größeren Zeitabſtänden. Die
beantragte Verhältniswahl empfehle er abzulehnen, da ſie für die
Gewerkſchaften nicht tragbar ſei. Degegen ſtelle der Verbands
vorſtand den Antrag, den leitenden Redakteur des „Korreſpon-
dent“ Sitz und Stimme im Verbandsvorſtand einzuräumen. Zu
den Anträgen den Jnduſtrieverband betreffend müſſe ge

en
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Wert werden, daß wir endlich einmal ofeſe Oebatte ar unſeren

erbandstagen beenden müßten. Es gibt in unſeren
keine Gegner des Jnduſtrieverbandes. Der Streit drehe ſich
immer wieder nur um den Zeitpunkt der Verwirklichung.
Vermeiden wir alſo den theoretiſchen Streit und prüfen wir das
praktiſch Mögliche.

Jn der kecht lebhaften Debatte wird für Aufhebung desFaktorenbeſchluſſes plädiert, ebenſo erhebt ſich kein ne
gegen Sitz und Stimme des leitenden „Korreſpondent“Redak
feurs. Zu einer Verringerung der Delegiertenzahl kommt keine
Neigung zum Ausdruck. Die Anregung, den Verbandstag aller
drei Jahre ad daten findet dagegen ſo ziemlich allgemeines
Verſtändnis. e Verhältniswahl wird von allen Rednern im
Sinne des Referenten behandelt, um den Jnduſtrieverband ent-
wickelt ſich eine lebhafte Debatte. Papp (Berlin), Marten s

b Stür z (Leipzig), Sporn (Breslau), Ober
über (Berlin) erklären ſich für den Jnduſtrieverband und
treten den Ausführungen des Referenten entgegen unter Be
tonung der wirtſchaftlichen Notwendigkeit, die der des Induſtrie
verbandes zugrunde liegt.

Jn der Nachmittagsſitzung
ſetzt der Verbandstag die Debatte über das Referat von Krautz
fort. Baier (Nürnberg) bezeichnet den Beſchluß des Ham-
burger Verbandstages zur Faktorenfrage als einen mit Bewußt-
ein in den Weg gerollten Stein. Heiſe (Leipzig) beſchuldigt
Verbandsvorſtand und „Korreſpondent“- Redaktion der Unobijek-
tivität glei der Urabſtimmung über den Jnduſtrieverband
und verurteilt aufs ſchärfſte die Haltung des Verbandsvorſtands-
vertreters auf dem Breslauer Gewerkſchaftskongreß. Der Vor
ſitzende Sei tz belehrt Heiſe, daß er den Gewerkſchaftskongreß mit
einer Ausſchußſitzung des ADG!B. verwechſele. Er erklärt, daß
die Anhänger des Jnduſtrieverbandes einen Majoriſierungs-
beſchluß durchzuſetzen s und daß ſich dagegen allerdings
22 Verbände ren ur Wehr ſetzen. Klein (Stuttgart)befürwortet die A ſhaffung des Eintrittsgeldes und erklärt ſich

37 Aufhebung des Faktorenbeſchluſſes. Schmidt (Berlin)
ezeichnet den Jnduſtrieverband nur noch als eine Organiſations-
arole. ehe M (Berlin) empfiehlt den Anhängern des

Jnduſtrieverbandes, mehr als bisher dem Graphiſchen Bund ihre
Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Krautz erklärt in ſeinem Schlußwort, daß der Ver-
bandsvorſtand den Beſchluß von Hamburg durchgeführt habe. Er
tritt noch einmal für eine Verminderung der Delegiertenzahl
ein und entgegnet Heiſe, daß eine Behauptung durch ſtändige
Wiederholung nicht richtiger wird. Vébandsvorſtand und
„Korreſpondent“- Redaktion haben ſich bei der Urabſtimmung
neutral verhalten. Der zweite Referent zum Punkt 2
der Tagesordnung. Glaſer, verweiſt auf die gedruckt vor
liegende Stellungnahme des Verbandsvorſtandes zum Unter-
ſtützungsweſen. Beim Anblick der Anträge habe er ſich die Frage

eſtellt, ob wir eine Gewerkſchaft oder ein Verſicherungsvereinſten Was Staat und Gemeinden nicht leiſten können, ſolle man

auch nicht von uns verlangen. Sag
6 Uhr.

Tagung der Bergarbeiüerinternationale.
London, 24. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am 23. Juni trat in London die Exekutive der Bergarbeiter-
internationale zuſammen. Der Vorſitzende des Deutſchen BVerg
arbeiterverbandes Huſſe mann konnte an der Mittwochſitzung
nicht teilnehmen, weil ihm von den Paßbehörden in Harwich vie
Einreiſe nach England verweigert worden war. Er konnte erſt
am Nachmittag ſeine Reiſe fortjetzen. Aus dem Bericht, den der
Hauptkaſſierer des britiſchen Bergarbeiterverbandes Richardſon
vorlegte, geht hervor, daß der Bergarbeitererband an Anter-
ſtützungen bisher 549 000 Pfund Sterling an die Ausgeſperrten
und ihre Familien ausgezahlt habe. Hiervon ſtammen 381 000
Pfund Sterling aus Rußland, 70 000 Pfund Sterling aus den
Sammlungen des Frauenhilfskomitees und 17 400 Pfund Sterleng
aus den Sammlungen der Bergarbhei S ntexpationgle. Weitere
Geldbeträge, u. a. aus Deutſchland, ſind bereits eingetroffen eder
angekündigt. Die Exekutive beſchloß, den Jnternationalen Ar-
beiterkongreß, der im Auguſt in- Krakau ſtattfinden ſollte, aus-
fallen zu Aus den Länderberichten, die erſtattet wurden

der deutſche und der engliſche Bericht wurden noch zurück-
geſtellt geht hervor, daß infolge der britiſchen Ausſperrung
überall eine gewiſſe Beſſerung des Beſchäftigungsgrades eingetreten
iſt. Es haben ſich jedoch nirgends Lohnerhöhungen ausgewirkt.

London, 25. Juni. (Eig. Drahtbericht
Die Exekntive der Bergarbeiterinternativnale nahm in der

Schlußſitzung am Donnerstag den deutſchen und engliſchen
Länderbericht entgegen. Cook, der für den brit'ſchen
Bergarbeiterverband referterte, ſchilderte die Entwicklungen, die
ſich im Hinblick auf den Arbeirskampf im Bergbau in den letzten
Wochen vollzogen haben. Eine Verſtändigung mit den Unter-
nehmern ſei wegen ihrer Forderung auf Verlängerung der Arbertts-
zeit unmöglich. Die Situation ſei im gegenwärtigen Zeitpunkt
inſofern geklärt, als Regierung und Unternehmer an einem
Strange zögen. Die von der Regierung geplanten Maßnahmen
hätten nur zur Folge gehabt, die Bergarbeiter widerſtandswilliger
zu mag Die Verſuche der Unternehmer, Streikbrecher mit
hohen Löhnen anzuwerben, ſeien völlig mißlungen. Mehr zu
fürchten ſer der wachſende Jmport ausländiſcher Kohle nach Eng-
land. Huſemann erſtattete den deutſchen Bericht und be-
tonte, es könne keine Rede davon ſein, daß die deutſchen Berg-
arbeiter von dem Streik profitierten. Es wurde ſchließlich eine
Entſchließung einſtimmig angenommen, in der das Internationale
Bergarbeiterkomitee den Erfolg für die geleiſteten Bemühungen,
um den engliſchen Bergarbeitern finanziell und moraliſch Uner-
ſtützung zu leiſten, anerkennt. Die Reſolution fährt wörtlich fort
„Das Jnternationale Bergarbeiter-Komitee betrachtet die Einfuhr
von Kohle aus anderen Ländern als eine der wichtigſten Fragen
zur Niederringung der Bergarbeiter. Es betrachtet den Verſuch
der britiſchen Regierung, die Arbeitszeit zu verlängern, als eine
ernſte Bedrohung der Jntereſſen aller Bergarbeiter ſowie der
Arbeiter aller Berufe. Das Gelingen dieſes Verſuches würde
ernſte Folgen für den internationalen Kampf zur Verkürzung
der Arbeitszeit haben. Es beſchließt das Komitee, unverzüglich in
allen Ländern alle möglichen Maßnahmen zu ergreifen, um dieProduktion von Kohle zu dem angeführten S wegte zu verweigern.

Es beſchließt ferner, den britiſchen Bergarbeitern in ihrem Kampfe
egen die Niderdrückung ihrer Lebensbedingungen weitgehendein nzielle Hilfe zu leiſten.“

Weltwanderungskongreß.
London, 25. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am dritten Verhandlungstage ſetzte der Weltwanderungston-
greß die Ausſprache über die Referate fort. Zunächſt ſchilderte
Stalinſki, ruſſiſcher Sozialrevolutionär, die Verhältniſſe der
ruſſiſchen Emigranten, von denen eine Million in der Welt zer-
ſtreut jeder Willkür preisgegeben lebe. Richter (Oeſterreich)
betont, daß trotz der ungünſtigen Verhältniſſe, in denen ſich
Oeſterreich befinde, Vorſorge getroffen fei, daß kein öſterreichi-
b Arbeiter, der auswandere, zum Lohndrücker im Einwan-

erungslande werde. Dann erhielt der Vertreter des Allindiſchen
Gewerkſchaftsbundes Laypat das Wort. Wilſon (RNeuſee-
land) betont, daß in Neuſeeland keine Schwierigkeiten zwiſchen
den eingewanderten Zeiten und der Urbevölkerung exiſtierten.
Der ſpaniſche Vertreter Ribas machte die intereſſante Feſt
n daß ſich in Südamerika, in Chile, Uruguah und Bra-

ſchließt die Sining un

ilien in wachſendem Maße die Tendenz bemerkbar mache, ſich
em Jnternationalen Gewerkſchaftsbund anzuſchließen. Der

auſtraliſche Delegierte Kjitſin ſtellte feſt, daß die auſtraliſchen
Gewerkſchaften ausländiſche Arbeiter aufgenommen hätten. es
habe ſich jedoch Sezeigh daß die eingewanderten Arbeiter re
aktionär ſeien. Der belgiſche Delegierte Malder verlangt die
Errichtung von Auswanderungsämtern auf paritätiſcher Grund-
lage. Als Krönung ſolle das Internationale Wanderungégmtgegründet werden. Damit war die Generaldebatte abgeſchloſſen.
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Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind Kalb und öchweinefleiſch
Alle Sorten

l Wurſt und Würſtchen
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n 65, 6000 verſtärktiſt ren beſonderszu e re in Apoth., Drog. u. Parfüm.

a Das wahre Gesicht
ger ſonenroſſern

Aus fünf Jahrhunderten
ihrer Hamiliengeſchichte.

Preis 2 Mk.
Volksblatt- Buchhandlung
Halie a S., Gr. Ulrichstr. 27.

Herrenwäsche
Oberhemd waſchen

und plätten
Familienwäſche bill

M. Hawmer, ß
Bartüsserstr.

einen
Wer

Arbeiter oder
Arbeiterin ſucht
wer Stellung ſucht
wer eine Wohnunc
zu vermieten hat
wer
ſucht wergänger oder Logis-
herrn annimmt
wer etwas verloren
oder oe funden vat
wer etwas verkaufen
oder kaufen will
wer ſein
öffnen od. empfehlen
will
irgend spublizieren hat, der

inſeriere
im „Volksblatt“

wird Erfolg
haben.

ein

Gartenarbelt
Neuanpflanzung
Wein besehneiden
nimmt an
O. VWcÜöü ne
Kirechtor 10.

Litedian zu haben. Die Vorzugsfarten ſind an der Kaff gegen Zahlung von 80 Pfg. umzuiauſchen. Dieſes Wunderwerk muß man gefeden doveni

Füt den ginerſef en

empfehlen wir in großer Auswahl und
zu ſehr billigen Preiſen

weiße und hekfarbige buſtige Stoffe
weiße uns Hellfarbige Kinder- Kleider
weiße und Helfarbige Damen- Kleider
Knaben-Wuersüge, Binſen w. Höschen
Wäſche aller Art, SGStrürnpfe
Geidenbäönder Kinderfeſt Kränge

Dobkowitz
Merſeburg

e Bei Einkäufen geht man nur zu
den Inserenten unserer Zeitung!

Sſchert per Verwendung

Koukurs-Ausverraut

Mansteld. Str. 13
(Eeke Herrenstr.

in Bärsten. Kämmen,

Joiletes usw.

zu sehr billig. Preis.
Reim Finkaut von über
3 Mk. noch 20 Proz.

Rabatt. 4111
Täglich 2 bis 6 Ubr.
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Damen-Kleidung, Mäntel, Kleider, Kostüme, Blusen, Strick-Kleider, -Pullovers
-Mäntel, Mädchen- und Knaben-Kleidung, Leibwäsche für Damen, Herrenund Kinder, Trikot-Wäsche, Strümpfe, Stöcke, Krawatten, Handschune,
Sonnen- und Regenschirme, Reisekissen, Handtaschen, kleine Koffer,

Reisedecken, Plaids, Damen- Hüte und Kinder-Häüte, Gürtel, Herrenmoden

o mrStets das Beste zum billigsten Preise!
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„Der traurige Weinberg.“
Von Hans Reimann.

Auch in München wird der „Fröhliche Weinberg“ geſpiert.u iſt ein 721 ri ger draus geworden, der ſich durch zwei
überlebensgroße Pauſen auszeichnet, und wären dieſe beiden
Pauſen nicht, ſo brächte er's kaum auf ſechzig Minuten Auffüh-
rungsdauer; denn man hat allerhand geſtrichen, und der Rot-
ſtift kommt geradezu wild vor.

Jm erſten Akt fehlen etwa 80 Druckzeilen, im zweiten etwa
130 und im dritten etwa 200. Hätte das Stück einen vierten Akt,
fo wäre höchſtwahrſcheinlich überhaupt nichts von ihm ſtehen-

eblieben.Die Leute in Mü ſind keuſch und rein und edel.
Und der „Fröhliche inberg“ iſt eine Schweinerei.
Wäre Zuckmayer im Kriege gefallen, ſo würde ſein wahrhaft

fröhlicher Schwank als Meiſterwerk gewertet worden. Allent-
halben. Selbſt in München. So aber lebt er, und ſeine Groß-
mutter ſoll mit Klabund verwandt ſein, alſo eine chineſiſche
Füdin, und darum muß der Dichter, der ſich obendrein nicht
ſcheut, wirklich exiſtierende Namen in den Schmutz der Oeffent-
lichkeit zu ziehen von anſtändigen Menſchen verworfen werden.

Oder aber ſein Stück aus Gründen der Moral beſchnitten.
Bis nur noch der Miſthaufen des dritten Aktes übrigbleibt.

Und auch dieſer nahezu ſymboliſche Miſthaufen erfreut ſich in
München einer niedlich-appetitl ichen Stiliſierung.

Der Vogelsberger, der ſo nette Vergleiche bildet, redet natür-
lich in München keineswegs, wie ihm der Schnabel gewachſen iſt.
Der hat e Mundwerk wie en Regierungspräſident,“ „e Schnauz
wie en Etappengeneral,“ „e Schlappmaul wie en Einquartie-

ef“: derkei Redewendungen fallen glatt unter den Tiſch.
Auch Annemarie benimmt ſich ſehr zurückhaltend. Nicht einmal
der „Hirſch im Walde“ oder „der rote Fuchs,“ der ihr ins Geſicht
ſpringt, ſind geduldet. Zwiſchen den Seiten 75 und 79 iſt nahezu
alles getilgt, was von fernher an Erotik gemahnt. Es geht fein
etepetete zu, und man hat dem rheiniſchen Mädchen ſowohl den
Arm und den Hals, als auch ganz beſonders den Rücken getilgt.

Ingleichen vermeidet es Jochen peinlich, die ranken Bruſt-
ſpitzen ſeiner Auserkorenen nebſt dem goldigen Leberfleck in den
Mund zu nehmen. Abſcheulichkeiten wie Jungfernſchaft finden
keinen Platz, und ſogar über die „Konfirmandenbläfſjer“ iſt der
offenbar daran leidende Zenſor erfolgreich geſtolpert.

Die Szenen Hahneſand- Fräulein Stenz (92 und 93; 96 bis 98)
verſchwinden diskret in der Verſenkung, da es peinlich anmuten
würde, die Phantaſie auf die Paarung eines Semiten mit einer
Tochter aus dem Volke zu Alle zeichnen ſich durch Lauter-
keit und Kinderſtube aus. irt Eismayer, der darum
trauert, daß es heutzutage keine noblen Leute mehr gibt, wird
mitnichten von Herrn Kurrle belehrt, daß dies die Folgen der
Revolution ſeien, weil Mißverſtändniſſe bzw. völkiſche Kund-
gebungen unvermeidlich wären. Der von Zuckmayer erwähnte
Dolchſtoß iſt im Hinblick auf die „Süddeutſchen Monatshefte“
dem Erdboden gleichgemacht worden.

Daß den in Ehren ergrauten Veteranen nicht zu nahe getreten
wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Stopſki hat ſich zum Patriarchen
gewandelt und könnte von jedem beſſeren Bonvivant dargeſtellt
werden. Der komiſche den er ſeinem Kaiſer geopfert hat,
fehlt lediglich deshalb Stopſki im Vollbeſitze desſelben iſt.

Schändkich ſind Striche, die das Niveau des Stückes durchaus
jeben; wie die auf den Seiten 25 und 25 ausgeſprochenen

vri en Zuckmayers: „Es rächt ſich nichts, was
du mit Witz machſt und mit Spott oder Luſt, wenn das Herz da
bei echt iſt.h das Holdeſte iſt der Moßjöh Knuzius der ſeitenweiſe
verzichten und weder die Fürſtin Pleß, noch die paragllel ge-
lagerte Fü Wirdiſchgrätz, weder das deutſche Gemüt, noch
die rheiniſche Frohnatur, weder die Germanentochter, noch die
Wunſchmand haFen darf. Statt „Einen kräftigen sine
sine eum eum Kingzins gemütlich: „Geſtatte mir ein
Pröſterchen zu damit um Gotteswillen in keinem
Zuſchauer der Verdacht keime, Herr Knuzius ſei einer Verbin-
dung, einer (ins Geſht) ſchlagenden Verbindung entſprungen.
Der Satz: „Jch war Couleurſtudent“ iſt in München ſpurlos be
ſeitigt worden.

Jch möchte in München den „Panzerkreugzer Potemkin“ erleben.
Sicherlich wird er von der Zenſur ſo zurechtgeſtutzt, daß nur die
Werte „Hurral!“ erhalten bleiben.

Bruſt.
geſtreckt lag und ſich nicht regte.

gehandelt.
Polizei holen, der Jüngſte müſſe bleiben und keine Furcht haben.

kam zurück und ließ den Beamten ein.
das beſte Zeugnis aus, die andern beteuerten ſeine Unſchuld.

Geſellen am Werkſtatt-Tor, da kam ein fremder Schmied und

es nicht mehr aus, den ungeſühnten Mord mit ſich herum-
zutragen.

weſen.
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Der Mörder.
Von Heinrich Lerſch.

An einem erſten Frühlingsabend des Jahres 1912 ſaßen die
Geſellen noch ein Viertelſtündchen am offenen Werkſtatt-Tor, ehe
ſie in ihre ungemütlich einſamen Quartiere gingen. Da trat
ein rieſiger Kerl mit einem ſchwarzen Bart zwiſchen ſie und ver
langte, einer von ihnen müſſe ſeinen Amboßplatz in der Schmiede
räumen. Er hätte ſeit drei Jahren keine rechte Stellung mehr
gehabt, keinen rechten Schlog geſchmiedet und nun könne er es
nicht mehr aushalten. Jetzt ſei es Frühling und der Jüngſte
könne ſich auf die Wanderſchaft begeben.

Aber der Jüngſte lachte ihn aus.
Gut, meinte er, nun erſt recht. Wenn er nicht gehen wollte,

ſollte er mit ihm kämpfen, wenn er wolle, auf Tod und Leben.
Es ſei ihm bitter ernſt. Er müſſe Arbeit haben, oder er mache
ſich und andere unglücklich.

Obwohl die Schmiede das verſtehen konnten, wollte keiner
ſeinen Platz abgeben. Sie ſahen ſich an, und der Fremde nahm
ſich einen Schmiedehammer, gab einen anderen dem Jüngſten und
ſagte ihm, er ſolle ſich verteidigen.

Der Altgeſelle riet dem Jüngſten zur Wanderſchaft, ein
Schmied müſſe ſchmieden. Sonſt käme der Weltzorn über ihn und
dann ſei es aus.

Der Junge lachte und ſagte, daß er gerade ein Liebchen ge
freit und darum nicht gehen könnte.

Voller Wut ſchrie der Fremde, ein Mann kann nicht vom
Werk, ein Weib nicht von der Liebe, der Jüngſte ſei noch kein
Mann und müſſe weichen, und er drang auf ihn ein.

Da ſprang der Junge dem Angreifer an die Kehle, warf ſich
auf ihn und im Umfallen ſchlug er ihm mit der Fauſt auf die

Krallte die Hände um den bärtigen Hals, bis der Rieſe
Als er den Hals los ließ, ſchoß

ein breiter Blutſtrom aus dem Munde des Unterlegenen; er
ruckte den Leib, ſtreckte ſich, ſtöhnte und ward ſtill.

Nun muß er doch auf die Walze, ſagte der Altgeſell.
Die andern aber meinten, er hätte in berechtigter Notwehr

Sie ſeien ehrliche Zeugen. Einer ſollte ſofort die

Der Meiſter kam, ſchloß die Werkſtatt ab, ging ans Telephon,
Er ſtellte dem Jungen

Aber der Täter war durchs Fenſter auf und davon.
Nach dreizehn Jahren ſtand der Meiſter wieder mit ſeinen

fragte nach dem Meiſter. Er müſſſe ihn allein ſprechen.
Sie gingen auf die Zeichenſtube. Da gab ſich der Fremde

zu erkennen und ſagte, er wolle ſich der Polizei ſtellen, er hielte

Der Meiſter war glücklich. da er ihm ſagen konnte, er ſei
vollſtändig unſchuldig. Es ſei kein Mord noch Totſchlag ge

Aber davon wollte der Geſelle nichts wiſſen. Er verlangte
von dem Meiſter zum Unterſuchungsrichter gebracht zu werden.
Er wollte kein Wort hören. Er könne nur noch ſühnen. Dreizehn
Jahre Mord wären zu viel für einen Menſchen, der noch Gefühl
im Leibe hätte. Er hätte ſich ſelbſt längſt umgebracht, aber ſeine
Seele verlange nach Sühne.

Der Meiſter verſtand ihn nicht. Ließ ihn ausreden und nahm
ihn dann mit in die Werkſtatt. Er zeigte ihm den Hammer, die
Stelle, wo er gelegen, und dann ſagte er ihm, daß am Tage nach
dem Unglück ein Krankenhauswärter gekommen wäre, der ſich
den Toten angeſehen. Ja, habe er geſagt, er war ſchon eine

um noch einmal in eine Schmiede zu gehen.
hätte der Schwarze nach ſeiner Schmiede geſchrien.

gar keine Anklage erhoben werden.
nach ihm, dem Flüchtigen, geforſcht,
ſolle. Nun könne er noch froh ſein, daß er von ſeiner Angſt
erlöſt ſei. Das hätte er ſich ſparen können.

wußte ſich nicht zu äußern.
Haus nehmen, ſeine Wiederkehr feiern.

halbe Leiche. Er ſei dem Wärter im Fieberwahn entſprungen,

Tag und Nacht

Das gab der Arzt und der Wärter zu Protokoll und ſo konnte
Die Geſellen hätten immer
damit er doch Ruhe haben

Der Geſelle ſtierte den Meiſter an. Saß wortlos lange und
Der Meiſter wollte ihn mit ins

Er aber blieb ſtarr ſitzen.
Sagt, Meiſter. ſagt, daß alles Lüge iſt Jhr wollt mich

kaputt machen mit eurem Troſt; ich bin ein Mörder.
Wer dreizehn Jahre Mord mit ſich herumſchleppt, der gehört

nicht mehr unter die Menſchen.
Als der Meiſter hinging und in ſeinem Pult nach den Papieren

ſuchte, hörte er, wie der Geſelle ſich am Kabel zu ſchaffen machte.
Er ging zu ihm und wand ihm das Seil aus der Hand, ſetzte ihn
wieder auf den Amboßſtock und kam zurück, die Dokumente in
der Hand.

Wortlos las der Geſelle, riß ſie entzwei und ſtürzte nieder.
Fiel in Krämpfe und Tobſucht, ſo daß er ins Jrrenhaus gebracht
werden mußte.

Monatelang hielten ſie ihn in der Tobezelle.
Als er ſich ausgeraſt hatte, begriff er, was geſchehen.
Aber er konnte keinen Hammer mehr anfaſſen, ohne in Krämpfe

zu fallen. Er kam zu einem Gärtner in Arbeit.
So wurde er mein Nachbar und über den Zaun erzählte er

mir, was er auf der Flucht erlebt und erlitten.

Berlin Stuttgart.
Von Alfred Auerbach.

Jch lernte einen Mann kennen, der melancholiſch war.
Jch fragte ihn, woran er leide.
Er ſah mich mit einem Blick an, der der wehmütigſte war,

den ich je aufgefangen.
Er ſchwieg.
Jch fragte ihn, woher er ſei.
„Von Stuttgart.“
„Dann ſind Sie ja mein Landsmann,“ ſagte ich mit brüder-

licher Wärme.
„Oh,“ ſagte er, „freuen Sie ſich nicht, das iſt ja das Unglück,

woran ich leide. Meine Eltern lebten in Berlin und zogen dann
nach Stuttgart. Wenn ſie nur acht Tage ſpäter umgezogen
wären, wäre ich noch in Berlin zur Welt gekommen

Eine Ausſtellung für deutſche Buchkunſt findet vom 31. Juli
bis 15. Auguſt in Salzburg ſtatt. Die hervorragendſten Kunſtbuch-
binder Deutſchlands und Oeſterreichs werden künſtleriſche Ein-
bände zeigen, und auch die deutſchen und öſterreichiſchen Buch-
binderinnungen, der Werkbund und die Wiener Werkſtätten wer
den ſich beteiligen. Einen Glanzpunkt der Ausſtellung ſoll die
hiſtoriſche Gruppe bilden, in der wertvolle Beſtände alter Buch-
bindekunſt aus dem Salzburger Muſeum, der Salzburger Studien-
bibliothek, dem Landesarchiv und den Klöſtern Nonnberg und St.
Peter gezeigt werden.

Eine Spielzeugansſtellung wird in der Nürnberger Städtiſchen
Kunſthalle vom 3. Juli bis Ende September ſtattfinden. Gezeigt
werden ſollen „Hiſtoriſches Spielzeug“, „Neuzeitliche Spielzeug-
modelle von Künſtlern und Kunſtſchulen“ und „Jnduſtrieſpielzeng
aus den verſchiedenen deutſchen Bezirken“. Zum Vergleich mit
dem deutſchen Spielwarengewerbe wird auch ausländiſches Spiel-
zeug gezeigt.

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Copyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

8 (Nachdruck verboten.)Mitten im Satze hielt Peter inne. Die Feder fiel ihm aus
der Hand, er ſtarrte vor ſich hin als er die letzten zwei
Worte geſchrieben hatte, war ihm blitzſchnell ein Gedanke ge-
kommen, der fo verrückt, ſo völlig unglaublich war, daß er ihn,
trotzdem er greifbar vor ihm ſtand, nicht faſſen konnte.

Der Sträfling Jabez Holt und der elegante Weltmann Paul
Baſſett waren ein und dieſelbe Perſon!

VII.
Jn der Höhle des Löwen.

„Verrückt! Einfach unmöglich!“ ſagte Peter zu ſich ſelbſt.
Bei genauer Ueberlegung erſchien der Gedanke allerdings ſo wider-
ſinnig, wie nur möglich. Durch welche Zauberkünſte konnte der
Sträfling, der vor kaum vierzehn Tagen dem Zuchthauſe
Dartmoor entronnen war, fich in den wohlhabenden, zufriedenen
und gut gekleideten Baſſett verwandelt haben, von dem Peter ſich
vor einer Stunde getrennt hatte?

Obwohl ihm ſein Verſtand ſagte, daß dieſe Vermutung nur
ein Jrrſinniger aufrecht erhalten konnte, ſo ließ ſich ſein innerer
IJnſtinkt doch nicht davon abbringen und verſtärkte ihn faſt noch
in dem widerſinnigen Verdachte gegen Baſſett.

Es gibt keine Möglichkeit, ſchneller mit dem Weſen eines
anderen Menſchen bekannt zu werden, als durch einen Boxkampf

und je mehr Peter's Verſtand ſich gegen den ſeltſamen Ver-
dacht wehrte es half nichts, immer klarer wurde es ihm, daß
Baſſett und Holt ein und dieſelbe Perſon wirklich wären. Wie
dieſer Rollentauſch des Verbrechers und des Gentlemans aller-
dings vor ſich gegangen war, konnte ſich Peter nicht vorſtellen.
Die Tatſache aber blieb Grund genug, ſich den Kopf zu zer-
brechen.

Minute auf Minute verrann, Peter ſaß immer noch be
wegungslos in ſeinem Stuhl. Das Leſezimmer hatte ſich geleert,
die Gäſte waren zum Eſſen gegangen. Jn Peters Kopf ſchwirrte
ſo ein Durcheinander an Vermutungen, daß es ihm unmöglich
war, folgerichtig zu denken. Allmählich beruhigte ſich ſein er
regtes Gemüt und er begann das Für und Wider der ganzen
Sachlage gegeneinander abzuwägen.

Es ſtimmte! Seine Vermutung hatte das Richtige getroffen,
er konnte ſich einfach nicht geirrt haben.

Jabez Holt war ein Verbrecher. Peter hatte beim Gefängnis
Dartmoor Erkundigungen eingezogen und erfahren, daß Holt eine
zehnjährige Zuchthausſtrafe für einen brutalen Raubüberfall
abzubüßen hatte. Holt war wie Baſſett ein willensſtarker Mann.

Nach den Vermutungen der letzten Minuten mußte er alſo im
Auftrage Tudor Carr's handeln. Die natürliche Schlußfolgerung
war, daß trotz des Urteils des Schrift ſachverſtändigen Tudor's
Beweiſe für den Erbanſpruch gefälſcht waren.

Jn dieſem Falle war er und nicht Tudor der Erbe, und damit
beſtand für ihn die ſichere Ausſicht auf den Beſitz ſeiner Joyce.

Peter ſprang auf, ergriff den angefangenen Brief und wollte
ihn zerreißen. Plötzlich änderte er wieder ſeine Abſicht. Ein
entſchloſſenes Lächeln umſpielte ſeinen Mund.

„Erſt wollen wir mal unſerer Sache gewiß ſein,“ ſagte er halb-
laut, faltete den Brief zuſammen und ſteckte ihn in ſeine Brief-
taſche. Er wandte ſich zum Gehen, hielt zögernd wieder inne:
Was war zuerſt zu tun?

Sein erſter Gedanke war, ſofort zu Calvert zu gehen. Der
Rechtsanwalt würde am beſten wiſſen, wie der Sache beizukommen
wäre. Dann verwarf Peter den Gedanken wieder. Erſt mußte
er ſeiner Sache gewiß ſein. Alſo noch einmal zu Baſſett gehen.
Das war das einzig Richtige und entſprach der geraden, offenen
Art eines Mannes wie Peter.

Aber er wußte ja nicht einmal Baſſets Adreſſe. Calvert konnte
ſicherlich Auskunft geben. Alſo doch zu Calvert.

Das Glück war Peter hold der Rechtsanwalt war noch in
ſeinem Bureau und antwortete ſelbſt auf Peters telephoniſchen
Anruf. Ohne den Grund anzugeben, fragte Peter nach Baſſets
Adreſſe.

Der Rechtsanwalt ſeinerſeits beantwortete Peters Frage, ohne
ſelbſt nach dem „Warum“ zu forſchen. Baſſet wohnte in der
Jermynſtraße Nr. 60b, kaum zehn Minuten von Petiers Hotel
entfernt. Schnell ging Peter in das Foyer des Hotels, ließ ſich
Hut und Stock geben und eilte mit Rieſenſchritten davon.

Das Haus Nr. 60 h ſchien eine Junggeſellenpenſion zt ſein.
Peter erfuhr vom Portier, daß Herr Tudor Carr und Herr Baſſet
im Zimmer Nr. 5 des zweiten Stockwerks wohnten. Sie ſeien
wahrſcheinlich zu Hauſe, aber er könnte ja herauftelephonieren,
damit der Herr ſich nicht umſonſt bemühte.

Sie waren zu Hauſe. „Herr Peter Carr möchte Herrn Baſſet
einen Augenblick ſprechen.“ „Sehr angenehm, ob Herr Carr
heraufkommen würde?“

Als Peter die Treppen hinaufſtieg, ſchlug ſein Herz doch mehr
als gewöhnlich. Aber es war ein angenehmes aufregendes
Prickeln, das ihn überrieſelte wie es der Boxer empfindet, wenn
er ſeinem Gegner im Ring gegenüberſteht. Und Peter war eine
rechte Kampfnatur.

Baſſet öffnete ſelbſt.
„Guten Tag, Herr Carr,“ grüßte er mit tiefer, rauher Stimme.

Die tiefliegenden Augen glitten prüfend über Peter hinweg
wenn ſein Mienenſpiel auch vollkommen höflich war, ſo ſchien
es Peter doch, als ob ein leiſes Erſtaunen in ſeinen Augen
blinzelte, als wollte er ſagen: „Was wollen Sie denn hier?, mit
Jhnen, denke ich, waren wir bereits fertig.“

Peter ärgerte ſich bei dieſer Vorſtellung, aber er ließ ſich nichts
anmerken. Er hatte ja Zeit gehabt, ſich auf die Begegnung vor-
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zubereiten und hoffte, die Unterhaltung in der beabſichtigten Ruhe
zu Ende führen zu können.

„Guten Tag, Herr Baſſet,“ antwortete er gelaſſen. „Als wir
uns heute morgen ſahen, entging leider eine Kleinigkeit meiner
Aufmerkſamkeit. Kann ich mit Jhnen ein Wort unter vier
Augen ſprechen

„Aber ſelbſtverſtändlich, bitte, treten Sie näher,“ antwortete
Baſſet.

Peter folgte ihm in ein großes „Wohnzimmer, das in dem
koſtbaren und doch geſchmackloſen Stil mancher möblierten Woh-
nungen eingerichtet war.

Am Fenſter ſaß Tudor Carr und rauchte eine Zigarette. Er
erhob ſich ſofort, und ſein kleines, unſcheinbares Geſicht wurde,
als er in dem Beſucher Peter erkannte, ganz rot. Wieder kam
Peter die Kläglichkeit des kleinen Mannes zum Bewußtſein, und
damit der Gedanke, in welcher Abhängigkeit von Baſſet dieſer
Schwächling ſtehen mußte.

Baſſet gab Tudor keine Gelegenheit, mit Peter zu ſprechen.
„Darf ich dich bitten, einen Augenblick ins Eßzimmer zu

gehen, befahl er. „Dein Vetter und ich haben eine geſchäftliche
Angelegenheit zu beſprechen.

„Schon gut“ ſtotterte Tudor und verſchwand ſo ſchnell wie
möglich.

Baſſet wartete, bis ſich die Tür hinter Tudor geſchloſſen hatte
und wandte ſich dann zu Peter.

„Vun, Herr Carr?“ fragte er verbindlich.
„Nun, Herr Holt?“ entgegegnete Peter.
Wenn Peter gehofft hatte, daß der andere ſich verraten würde,

hatte er ſich getäuſcht außerordentlich getäuſcht. Baſſets
einziges Zeichen von Erſtaunen war, daß er leicht die Augenbrauen
hochzog.

„Holt?“ wiederholte er fragend. „Jch verſtehe nicht recht
warum nennen Sie mich Holt?“

Peter blieb feſt.
„„Warum?“ Weil dies der Name iſt, unter dem Sie bei unſerer

erſten Begegnung auftauchten.“
Peters Gegenüber ſchüttelte den Kopf.
„Sie müſſen ſich irren,“ meinte er ruhig Heute morg. enim Bureau des Rechtsanwalts war es das erſte Mal, daß ich ſag

Vergnügen hatte, Jhnen zu begegnen.“
Das Benehmen dieſes Mannes war ſo ſicher, daß Peter etwas

verwirrt wurde etwas, aber nicht ganz. Doch glaubtei. :1 r er feſtan die Richtigkeit ſeiner Feſtſtellung.
„Jch, denke an unſere Begegnung, Mittwoch vor vierzehn

Tagen.
Mein lieber Herr,“ meinte der große Mann in eiber Herr, r gr i in einem Tonruhiger Duldſamkeit. „Ich habe wirklich nicht die leiſeſte Ahnung

von was Sie eigentlich ſprechen. Am Mittwoch vor vierzehn
Tagen war ich noch auf hoher See.“

Fortſetzung folgt.

der
kun
aus
ſo
dieſe
die
hier
Das
den
wur


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 145
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







